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Vierteljahriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl 
Porto 2 Thlr. 15 Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 
fünftheiligen Zeile in Petliſchriſt 14 Sgr. 


Nr. 191. Morgen: Ausgabe, 


Bekanntmachung. 

Bei der heute in Gegenwart eines Notars öffentlich bewirkten Ver⸗ 
loofung von Prioritäts-Actien der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn 
ſind die in der Anlage aufgeführten 

283 Stück Ser. I à 100 Thlr. 
und 224 Stück Ser. II a 62 ½ Thlr. 
gezogen worden. . 

Dieſelben werden den Beſitzern mit der Aufforderung gekündigt, 
den Capitalbetrag gegen Quittung und Rückgabe der Aetien nebſt den 
dazu gehörigen nicht mehr zahlbaren Zinscoupons Ser. IV. Nr. 4 bis 8 
und Talons vom 1. Juli d. J. ab in den gewöhnlichen Geſchäfts⸗ 
ſtunden bei der Hauptkaſſe der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn bierjelbit zu erheben. 

Die in Rede ſtehenden Actien werden auch bei den Stations kaſſen 
zu Breslau, Frankfurt a. O. und Liegnitz eingelöſt; es wird 
jedoch die Zeit, während welcher die Einlöſung bei dieſen Kaſſen bewirkt 
werden kann, von der königlichen Direction der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 
Eiſenbahn noch beſonders bekannt gemacht werden. 

Der Betrag der etwa fehlenden Coupons wird vom Gapitalbetrage 
gekürzt. 

Vom 1. Juli d. J. ab hört die Verzinſung obiger 
Prioritäts⸗Actien auf. 

Zugleich werden die bereits früher ausgelooſten und noch rückſtän: 
digen, auf der Anlage verzeichneten Actien wiederholt und mit dem Be⸗ 
merken aufgerufen, daß die Verzinſung derſelben bereits mit dem 1. Juli 
des Jahres ihrer Verlooſung aufgehört hat. [580] 

Berlin, den 18. April 1868. 

Hauptverwaltung der Staatsſchulden. 
v. Wedell. Löwe. Meinecke. 


Die Branntweinſteuer. 
II. 


In Preußen ſollte die Steuer von Branntwein) nach dem Geſetz 
vom 8. Februar 1819 durch einen Blaſenzins in dem Maße er⸗ 
hoben werden, daß von jedem Quart Branntwein zu 50 % Alkohol 
nach dem Alkoholometer von Tralles, welcher bei dem als Regel an⸗ 
genommenen Betriebe gewonnen werden kann, 1 Ggr. 3 Pf. entrichtet 
wird. Als Regel wurde angenommen, daß der in 24 Stunden er⸗ 
zeugte Branntwein von 50 % Alkohol ſich zum Blaſenraum wie 1 
zu 4 verhält, wonach der Blaſenzins 1 Ggr. 3 Pf. auf 4 Quart 
Blaſeninhalt für jene Zeit beträgt. Bei ſchnellerem Betriebe wurde 
der Blaſenzins verhältnißmäßig erhöht. Bei kleineren und abgelegenen 
Brennereien war eine Fixation des Blaſenzinſes zuläſſig. Genaue Con⸗ 
trolen des ganzen Gewerbes und aller Gewerbslocalien fanden fort⸗ 
während ſtatt. Bald entſtand nun ein ſolcher Wetteifer in Verbeſſe⸗ 
rung der Deſtillirapparate, daß es ſchwierig wurde, demſelben durch 
Schätzungen zu folgen; auch zeigte ſich der Blaſenzins nicht ganz an⸗ 
wendbar auf den Betrieb der ſehr unvollkommenen kleinen Brennereien, 
welche den als Regel angenommenen Fabrikationsſatz oft nicht einmal 
erreichen konnten. 

Daher wurde ſchon durch Regulativo vom 1. December 1820 eine 
andere Erhebungsark, die Maiſchſteuer, angeordnet. Man nahm 
an, daß in einem Gefäße von 25 Quart Raum aus mehligen Sub⸗ 
ſtanzen durch Gährung fo viel Weingeiſt entwickelt werde, als zum 
Gewinn eines Quarts Branntwein von 50 % Alkohol erfordert wird. 
Da die Steuer vom Quart Branntwein 1 Ggr. 3 Pf. betragen ſollte, 
ſo war von 20 Quart Maiſchraum an Steuer 1 Ggr. zu entrichten. 
Nach der C.⸗O. vom 10. Januar 1824 ſollte die Steuer von der 
Bereitung des Branntweins aus Getreide oder mehligen Subſtanzen, 
ohne Unterſchied der Stärke oder Beſtimmung deſſelben, von den zur 
Einmaiſchung oder Gährung der Maiſche benutzten Gefäßen mit 1 Sgr. 
6 Pf. für jede 20 Quart ihres Rauminhalts und für jede Einmai⸗ 
ſchung erhoben werden. Landwirthſchaftliche Brennereien, die nur vom 
1. November bis 1. Mai im Gange find, nur aus ſelbſtgewonnenen 
Erzeugniſſen brennen und an Einem Tage nicht über 200 Quart Bottich⸗ 
raum zum Einmaiſchen anſagen, entrichten von 20 Quart Maiſchraum 
nur 1 Sgr. 4 Pf. Für die Branntweinbereitung aus anderen als 
mehligen Subſtanzen follte ſtatt des Blaſenzinſes eine gleichmäßige 
Steuer von der zu verarbeitenden Subſtanz nach deren Quantität feſt⸗ 
geſetzt und erhoben werden. Die weiter fortgeſchrittene Vervollkomm⸗ 
nung des Verfahrens bei der Gährung und überhaupt die Verbeſſerung 
der ganzen Fabrikation, wodurch für die größten und beſten Brennereien 
die Steuer am niedrigſten wurde, gab Anlaß, die Steuer mehrmals zu 
„berichtigen“, d. h. zu erhöhen, und fo iſt nach dem Geſetz vom 
19. April 1854 ſeit dem 1. Auguſt 1856 der allgemeine Satz der 
Maiſchſteuer für jede 20 Quart der zur Einmaiſchung oder Gährung 
der Maiſche benutzten Gefäße und für jede Einmaiſchung 3 Sgr., und 
der Satz für landwirthſchaftliche Brennereien, welche nur vom 1. No⸗ 
vember bis 16. Mai einſchließlich im Betriebe ſind, nur ſelbſtgewon⸗ 
nene Erzeugniſſe verwenden und an einem Tage nicht über 900 Quart 
Bottichraum bemaiſchen, für 20 Quart Maiſchraum 2 Sgr. 6 Pf. 

Nach dem Geſetz vom 8. Februar 1819 ſollten Vergütungen der 
Gefälle bei Verſendungen in das Ausland in der Regel nicht ſtattfin⸗ 
den, doch waren Ausnahmen vorbehalten, die auch in Bezug auf Brannt⸗ 
wein gemacht wurden, und die nach dem Geſetze vom 19. April 1854 
fortbeſtehen bleiben konnten. Die Verordnung vom 26. Novbr. 1855, 
welche die Steuervergütung bei der Ausfuhr bis auf Weiteres verbot, 
wurde durch die Verordnung vom 18. Auguſt 1856, vom 1. Novbr. 
e. ab außer Kraft geſetzt. Der Finanzminiſter ſetzte die Steuerver⸗ 
gütung bei der Ausfuhr inländiſchen Branntweins für das Quart zu 
50 & Alkohol nach Tralles am 29. Auguſt ej. auf 10 Pfennige feſt, 
erhöhte den Satz aber am 3. Juli 1867 auf 11 Pfennige. 

Was den Einfuhrzoll von ausländiſchem Branntwein betrifft, ſo 
betrug er per Centner von 1822 an für Branntwein aller Art, auch 
Arak, Rum, Franzbranntwein und verſetzte Branntweine 8 Thlr. Von 
1843 an wurde Preßhefe mit demſelben Zoll belegt; von 1846 an 
auch Hefe aller Art mit Ausnahme der Bier⸗ und Weinhefe. Franz⸗ 
branntwein wurde von 1846 an auf 16 Thlr. erhöht, vom 1. Juli 
1853 ab aber wieder auf 8 Thlr. heruntergeſetzt. Vom 1. Auguſt 
1854 an wurde Hefe aller Art mit Ausnahme der Bier⸗ und Weinheſe 
) Vergl. J. G. Hoffmann, ern. S. 276 ff. Di 

Be AN zum Jene l. 48 8 16. Engel, die 55 
weinbrennerei in ihren Beziehungen zur Landwirthſchaft, zur Steuer 
und 2 öffentlichen Wohl. 1853. H. Janke, die directe Beſteuerung 

des Spiritus. 1861, 
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Freitag, den 24. April 1868. 


auf 11 Thlr. erhöht. Endlich wurde vom 1. Juli 1865 an der Zoll] zahlten, dürften mit der vorgeſchlagenen Einrichtung zufrieden ſein, ſo⸗ 


für Branntwein aller Art, auch Arrak, Rum, Franzbranntwein und 
verſetzte Branntweine in Fäſſern und Flaſchen auf 6 Thlr. heruntergeſetzt. 


fern nur die jetzigen ſehr läfligen Controlvorſchriften gemildert würden, 
was ausführbar ſei; endlich, daß der Ertrag der Steuer für die Staas⸗ 


Als die Branntweinbrennerei in den Städten ſteuerpflichtig, auf] kaſſe bei der vorgeſchlagenen Einrichtung geringer werden würde, fei 


dem Lande aber noch ſteuerfrei war, wurde ſie als ein ländliches Ne⸗ 
bengewerbe lohnend. Anfangs verwendete man hauptſächlich Getreide, 
beſonders Roggen; der Verkauf des Branntweins bezahlte überreichlich 
den Aufwand an Körnern und Brennmaterial. Der größte Theil des 
nährenden Stoffs verblieb in dem Rückſtande vom Deſtilliren und gab 
ein kräftiges Futter für Maſtochſen und Milchkühe, welches man durch 
dies Verfahren koſtenfrei gewann. So konnte man einen beträchtlichen 
Viehſtand reichlich ernähren, ohne dem Getreidebau Land zum Anbau 
von Futtergewächſen zu entziehen. Die nächſte Folge davon war eine 
ſtärkere Düngung, welche nicht nur den Boden fu. weit verbeſſerte, daß 
auch lohnendere Gewächſe, beſonders Oelfrüchte, kräftig darauf gediehen. 
Güter, die ihr Getreide nur auf entfernten Märkten abſetzen konnten, 
gewannen auch dadurch, daß der Branntwein viel leichter zu verführen 
iſt als Getreide. So konnten denn größere Landwirthe bei der Bren⸗ 
nerei beſonders dann Vortheil haben, wenn ihnen die Berechtigung 
dazu, wie Regel war, ausſchließlich zuſtand. Dabei verfiel die ſtädti⸗ 
ſche Brennerei beinahe. Für die ländliche entſtand einige Verlegenheit 
um Abſatz, wenn das Branntweintrinken nicht zunahm. Sobald auch 
ſie beſteuert wurde und der 1819 eingeführte Blaſenzins eine Beloh: 


nung auf den moͤglichſt beſten Gebrauch der Zeit ſetzte, überboten ſich 


die großen Brennereien in Anwendung zeiterſparender Einrichtungen 
derart, daß die kleineren nicht folgen konnten. Als durch Einführung 
der Maiſchſteuer der Raum beſteuert wurde, konnten die kleineren Bren⸗ 
nereien zwar etwas beſſer mit den größeren concurriren, aber doch nicht 
nachkommen, wenn ſie nicht in der Steuer begünſtigt wurden oder ſehr 
beſtrebt waren, den Abſatz ihres Produets ganz in der Nähe zu erlan⸗ 
gen und das Branntweintrinken zu vermehren. Die große Vermeh⸗ 
rung der ländlichen Brennereien vermehrte das Branntweintrinken; 
und dadurch, daß die kleineren Brennereien in der Steuer begünſtigt 
ſind, wird es gehindert, daß die Brennerei ſich mehr von der Land⸗ 
wirthſchaft trennt und ein ſelbſtſtändiges, nur in großem Umfange loh⸗ 
nend betriebenes Gewerbe wird, deſſen Erzeugniß in der Ferne und 
auch im Auslande Abſatz findet. Hoffmann hatte ſchon 1841, 
alſo vor 27 Jahren, die Meinung ausgeſprochen, daß die Steuerbe⸗ 
yünftigung der kleinen Brennereien aufhören müßte. Uebrigens iſt im 
Zollverein, namentlich in den öͤſtlichen Provinzen Preußens, Spiritus 
letzt ein wichtiger Ausfuhrartikel geworden. 

Auch Engel iſt gegen die Begünſtigung der kleinen Brennereien 
und glaubt, daß ſie das Branntweintrinken vermehren. Nach ſeiner 
Meinung wirft der Brennereibetrieb bei normalen Preiſen einen mer⸗ 
kantilen Gewinn nicht ab und der Reinertrag des Bodens im Dienſte 
der Brennerei iſt nur ein mäßiger. Nicht des Branntweins wegen 
treibt der deutſche Landwirth die Brennerei aus Kartoffeln, ſondern er 
rennt Branntwein, um das erforderliche Maſtfutter zu gewinnen, um 
mehr Rindvieh halten zu können, dadurch mehr Milch, Butter, Käſe, 
Fleiſch zu erzielen, und um mehr Dünger zu gewinnen und dadurch 
das Land beſſer befruchten zu koͤnnen. Ein Stück Land gewährt 
übrigens im Dienſt der Kartoffelbrennerei mehr als doppelt ſo hohen 
Reinertrag, wie im Dienſt der Getreidebrennerei. Steuerliche Begün⸗ 
ſtigungen der ländlichen Getreidebrennereien ſind hiernach gar nicht ge⸗ 
rechtfertigt, weil bei ihnen von einer höheren Bodennutzung und darum 
son vortheilhafter Rückwirkung auf die Landwirthſchaft nicht die Rede 
ein kann. Und wo die Kartoffel als menſchliche Nahrung gut zu 
verwerthen iſt, iſt bei der Kartoffelbrennerei wahrſcheinlich kein rechter 
Vortheil, alſo auch kein Grund zur Begünſtigung der kleinen Kartoffel⸗ 
brennereien. In dünnbevölkerten Gegenden bei großen Gütercomplexen 
mit ſchlechtem Boden ſind dagegen Kartoffelbrennereien am rechten 
Orte, und zwar ſolche von großem Umfange, da dieſe verhältnigmäßig 
größere Vortheile bringen, als die kleinen Anſtalten. 

Der Betrieb der Brennereien hat ſich im Lauf der Zeit ſehr ver⸗ 
vollkommnet. Der jährliche Geſammtinhalt des verſteuerten Maiſch⸗ 
bottichraums hat ſich erheblich vermindert und dennoch ergiebt die 
Branntweinproduction über das Dreifache von dem Erlöſe früherer 
Jahre aus dem zur Verſteuerung gebrachten Raume. Andererſeits 
dagegen verſteuert die Branntweinproduction dem Raume nach, den 
jie zur Erzeugung des Fabrikats aufwendet, nahezu ein Drittel weniger, 
als dies in den 20ger und 30ger Jahren geſchehen iſt. Aus möͤglichſt 
wenig Maiſchraum wird möͤglichſt viel Spiritus extrahirt. Das über: 
mäßig dicke Einmaiſchen wurde beſonders ſeit den Steuererhöhungen 
von 1838 und 1854 üblich. Aber die Steuerverwaltung controlirt 
auf das Strengſte und im größten Detail die Branntweinbereitung 
dreifach, bei der Hefenbereitung, dann in den Bottichen ſelbſt und nach⸗ 
her in den Deſtillirapparaten, und jede Vernachläßigung einer Forma⸗ 
lität iſt mit hohen Strafen bedroht. Wie 1854 bekannt wurde, zahlte 
1847/51 durchſchnittlich ! Quart Spiritus zu 50 & Tralles in den 
östlichen Provinzen 8—9 Pf., in der Rheinprovinz 10% Pf. und in 
Weſtphalen 13% Pf., und es wurde berechnet, daß bei den jetzigen 
Steuerfägen die Steuer pro Quart Spiritus von 50 X Tralles bei 
hohem Spiritusgewinn nur 10 Pf., bei geringem Spiritusgewinn da⸗ 
gegen, alſo in den unvollkommeneren Brennereien, 18 Pf. beträgt. 
Daher kam ſchon vor mehreren Jahren die Abſchaffung der Maiſch⸗ 
bottichſteuer und die Erſetzung derſelben durch eine Steuer vom Spiri⸗ 
tus in Vorſchlag. Die directe Beſteuerung des Fabrikats findet Janke 
in vieler Beziehung empfehlenswerth, wenn auch die Ausführung 
praktiſche Schwierigkeiten darböte, namentlich in Bezug auf die Spiri⸗ 
tusmeſſer und auf die Controlvorſchriſten. Jedenfalls würde die Steuer 
gleichmäßiger ſein als jetzt. Auch die Verwendung von mancherlei 
Stoffen zur Spiritusfabrikation würde zuläſſig ſein, die bei der Maiſch⸗ 
ſteuer mit Vortheil nicht zur Anwendung zu bringen ſind, wie kranke 
Kartoffeln, Runkelrüben, Mohrrüben, Mais, Melaſſe. Es würde dann 
die Spiritusinduſtrie nicht fo viel beaufſichtigt zu werden brauchen; die 
Controle würde wahrſcheinlich auf die Deſtillirapparate beſchränkt wer: 
den können. Nach dem Geſetz von 1819 wollte man von 1 Quart 
Branntwein zu 50 % Tralles 1 Sgr. 6% Pf. Steuer erheben. Janke 
ſchlägt nun vor, bei der Fabrikatſteuer den Satz von 1 Sgr. 6% Pf. 
feſtzuhalten, dagegen aber ſtatt 50 % jetzt 70 & Tralles bei 12%, 
Grad Reaumur als Norm aufzuſtellen. a Bei einem ſolchen Satz wür⸗ 
den nach feiner Meinung die Beſitzer kleinerer Brennereien wahrſchein⸗ 
lich weniger Steuer zu zahlen haben, als jetzt; und auch die Beſitzer 
der größten Anſtalten, die ſeither verhältnißmäßig die geringſte Steuer 


nicht wohl anzunehmen. i 

Der letzte Beſchluß in der Sitzung des preußiſchen Herrenhauſes vom 17. 
Juni 1865, der letzten vor dem Schluſſe des Landtages, war die einſtimmige 
Annahme folgender Reſolution, welche übrigens in dem Abgeordnetenhauſe 
ſchwerlich durchzubringen wäre: Das Herrenhaus ſpricht die Erwartung 
aus, daß die Staatsregierung auf Ermäßigung des Eingangszolles für 
Spiritus in Großbritannien ferner hinwirken und insbeſondere daran 
feſthalten werde, Tarif⸗Zugeſtändniſſe an Großbritannien von dieſer 
Ermäßigung abhängig zu machen. — Das Herrenhaus wollte alſo, 
daß, wenn die Ermäßigung des Eingangszolles von irgend einem eng⸗ 
liſchen Handelsartikel im Intereſſe des preußiſchen Volkes liegt, dieſe 
doch nur dann geſchehen ſoll, wenn die preußiſchen Spirltusprodu⸗ 
centen den Vortheil erlangen, daß in England der Zoll von ihrem 

C. J. B. 


Product geringer wird! 


Breslau, 23. April. 
Durch die Annahme des Amendements Miquel ſind der Bundeskanzler 
und der Reichstag zum erſten Male in einen ernſten Zwieſpalt gerathen. 


Es iſt nicht ein Conflict von der Bedeutung, wie er bis zum Jahre 1866 


zwiſchen dem Miniſterium und dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe beſtand; 
die Flotte kann gebaut und vergrößert werden, wenn auch das Bundes⸗ 
ſchuldengeſetz nicht zu Stande kommt: aber immerhin iſt es eine ernſte Frage, 
in welcher Bundesrath und Reichstag differiren. Daß der Zwieſpalt gerade 
jetzt, wenige Tage vor dem Zuſammentritt des Zollparlaments, ausgebrochen, 


ift jedenfalls zu bedauern, aber das war fein Grund, den Reichstag zu ber % 


hindern, auf feinem Rechte zu beharren. Und wie beſcheiden iſt dieſes 
Recht? Nur wenn ſich gegen die Dechargirungen Anſtände ergeben oder 
wenn ſich ſonſt Mängel in der Verwaltung des Bundes⸗Schuldenweſens 
finden, können die dafür verantwortlichen Beamten ſowohl vom Reichstage 
als vom Bundesrathe verfolgt werden. Man ſollte meinen, das verſtehe 
ſich ganz von ſelbſt; handeln Beamte ungeſetzlich, fo werden fie zur Rechen⸗ 


ſchaft gezogen wie jeder Andere, der ungeſetzlich handelt. Die einzige For⸗ & 


derung, die Anſtoß gegeben, iſt die, daß auch der Reichstag das Verlangen 


ſtellen kann, die Beamten zur Verantwortung zu ziehen. Auch das liegt in 


der Natur der Sache, denn der Reichstag iſt die bewilligende und die con⸗ 
trolirende Behörde. Das Amendement Miquel knüpft das Princip der 


Beamtenverantwortlichkeit an einen ganz concreten Fall an; darin liegt feine 
Bedeutung; es ſtellt nicht die Theorie hin, in uhnlicher Weiſe wie die Mi- 
niſterverantwortlichkeit in der preußiſchen Berfaſſung jteht; ſondern es ſagt: 
in dieſem beſtimmten Falle ſind die Beamten verantwortlich, und können ſie 
angeklagt werden. Alle liberalen Fractionen, mit Ausnahme einiger Alt⸗ 
liberalen, haben daher mit Recht für dieſes Amendement geſtimmt. ? 
Das Zollparlament, das nun vom König ſelbſt u d zwar Montag, den 


27. April, Mittag 1 Uhr im weißen Saale mit beſonderer Feierlichkeit er⸗ 


offnet werden wird, kann — wie die „Prov.⸗Correſp.“ ſchreibt — raſcher, als 
andere neu gewählte Verſammlungen, ſich den eigentlichen Arbeiten ſelbſt zu⸗ 


wenden. Während ſonſt die geſchäftliche Conſtituirung erſt erfolgen kann, jo: 
bald eine genügende Anzahl von Wahlen geprüft und als giltig anerkannt 


ift, bringt dem Zollparlament der norddeutſche Reichstag alsbald 296 Mit⸗ 
glieder hinzu, deren Wahlen einer Prüfung nicht mehr bedürfen. — Die 
Wahlprüfung wird ſich nur auf die 86 ſüddeutſchen Wahlen erſtrecken und 


kann die Conſtituirung des Hauſes nicht aufhalten; vielmehr wird die Wahl 


3 


der Präſidenten und Schriftführer und demnächſt die Einbringung der Vor⸗ 
lagen ſeitens der Regierung gleich in den erſten Tagen ftattfinden können. 


Es iſt anzunehmen, daß zum erſten Präſidenten des Zollparlaments der be⸗ 
währte Präſident des Reichstags, Simſon, gewählt werde, welcher als vor⸗ 
maliger Präſident der Frankfurter Nationalverſammlung auch in Süddeutſch⸗ 
land weithin gekannt und geachtet iſt. Die zweite Präfidentenftelle dürfte 
einem hervorragenden Vertreter aus Süddeutſchland, die dritte wieder einem 
Norddeutſchen zufallen. 


geordneten aus ganz Deutſchland nicht Raum genug gewährt, in den Räumen 
des Abgeordnetenhauſes ſtattfinden. 

In Oeſterreich finden haufige Berathungen zwiſchen dem Miniſterium 
und den Abgeordneten der liberalen Partei in Betreff der Finanzvorlagen ſtatt; 
es ſcheint zu einer Einigung zu kommen. Im Augenblick wird alles In⸗ 
tereſſe durch den Proceß Ebergenyi⸗Chorins ki in Anſpruch genommen, 
deſſen Beginn nebſt Anklageacte u. ſ. w. wir eher als jede andere preußiſche 
Zeitung unſeren Leſern mitzutheilen im Stande waren. 2 

In der italieniſchen Deputirtenkammer hat am 19. d. die von der 
Linken eingebrachte Interpellation über die Ruheſtörungen in Bologna und 
über die von der Regierung dagegen ergriffenen Maßregeln ihre Erledigung 
gefunden, obwohl die Oppoſition, da die Bänke der Linken nur ſchwach be⸗ 
ſetzt war. anfänglich die Vertagung der Sache gewünſcht hatte. Der Mi: 
niſter des Innern, Cadorna, gab dabei unter dem lebhaften Beifall der 
Kammer nach einer kurzen Schilderung der betreffenden Vorfälle, die Erklä⸗ 
rung, daß die Regierung die von der Verfaſſung gewährten freien Inſtitu⸗ 
tionen ſtrenge achte; daß fie aber nicht dulden werde, daß die Poͤbelherrſchaft 


in Italien um ſich greife und gefährliche, die Exiſtenz des Staates bedro⸗ 


hende Handlungen ungeſcheut begangen werden. Das Petitions⸗ und freie 
Verſammlungsrecht ſichere der Bevölkerung die Möglichkeit, ihren Bitten und 
Beſchwerden Gehör zu verſchaffen; ungeſetzliche Mittel hiezu anzuwenden, 
werde die Regierung nicht dulden, und ſie glaube daher vollſtändig geſetzlich 
und correct gehandelt zu haben. Mehr noch, als die offenen Erklärungen, 
des Miniſters trugen indeß die vertraulichen Eröffnungen, welche 
derſelbe vor Beginn der Sitzung den Deputirten über den Charakter 
der Ruheſtörungen machte, dazu bei, den Maßregeln der Regierung die Zu⸗ 
ſtimmung der Kammer zu ſichern. Nach denſelben iſt nämlich kaum zu be⸗ 
zweifeln, daß bei den Unruhen gewiſſe von außen kommende Triebfedern 
thätig geweſen ſind, und wenn man einerſeits den Anhängern Mazzini's die 
Schuld beizumeſſen geneigt iſt, ſo beſchuldigt man andererſeits auch den 
Sanfedismus, die unterſten ſehr bigotten und abergläubiſchen Vollsklaſſen 
Bologna's aufgehetzt zu haben. Nach allem, was aus Italien verlautet, 
ſcheint die Regierung in der That geſonnen, gegen alle derartigen Agita⸗ 
tionen mit aller Strenge vorzugehen, und man hat gewiß nicht ganz Un⸗ 


recht, wenn man meint, daß Alles auf das Herannahen eines „starken Nee 


gimentes“ deute. 
In Frankreich fährt die Preſſe noch fort, die Kriegs⸗ und Friedensfrage 


zu ventiliren. Indeß wird das öffentliche Intereſſe für den Augenblick bes: 


Die Berathungen des Zollparlaments werden, da 
das Herrenhaus, in welchem der Reichstag feine Sitzungen hält, für die Ab⸗ 


za 


ZU 


4 n 1 
r 


* F 


kooats gegenüber etwas deutlicher und kühner ausgedrückt hätte. 


mn 2 5 vr — 


2 — Ar NN 2 
5 1 7 1 h * * 4 8 — 


ſonders durch den Kampf des Clerus gegen den Unterrichtsminiſter in An⸗ 
ſpruch genommen, deſſen in der Sorbonne gehaltene Rede noch viel beſpro⸗ 
chen wird. Der „Monde“ vor Allem befürchtet, daß Herr Duruy binnen 
fünf bis ſechs Jahren den katholiſchen Glauben völlig aus der franzöſiſchen 
Jugend verbannen werde, wenn es ſo fortgehe. Auch die „France“ führt 
demſelben einige Wahrheiten vom Standpunkte des Glaubens aus zu Ge⸗ 
müthe. Dagegen iſt er der „Liberté“ nicht liberal genug, und ſie findet es 
überflüſſig, daß der Minifter jo viel Aufhebens von der Fürſorge des Staa⸗ 
tes für die Verbreitung der Wiſſenſchaften mache. „Die Wiſſenſchaft“, fügt 
ſie hinzu, „verlangt nichts vom Staate als vollſtändige Unabhängigkeit ihres 
Wirkens, ihres Wortes, ihrer Schriften, ihrer Lehren und Syſteme, die wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Forſchungen erfordern, um fruchtbar zu wirken, nicht Almoſen, 
wie die Errichtung eines Laboratoriums, ſondern ſie verlangen die Herſtel⸗ 
lung der Freiheit.“ Aus den Worten, welche der Kaiſer (ſiehe „Paris“) bei 


Vorſtellung der preisgekrönten Gelehrten geſprochen hat, will man entneh⸗ 


men, daß derſelbe die Rede des Unterrichtsminiſters Duruy gerade nicht 
mißbilligt; doch hätte man gewünſcht, daß er ſich dem Auftreten des Epis⸗ 
Der Brief 
des Cardinals Bonnechoſe, Erzbiſchof von Rouen, an Dupanloup zeigt, daß 
die Cardinäle im Senat ſich zu einem großen Anlauf rüſten. 

Das Gerücht, daß Herr Rouher mit einer politiſchen und zwar mit einer 


7 Friedens⸗Botſchaft vor die Kammer treten würde, hat ſich als unbegründet 


herausgeſtellt. 


Vielmehr hat der „Abend⸗Moniteur“ einen Artikel des be⸗ 
kannten Chauviniſten Louis Noir über die Lage in Frankreich veröffentlicht, 
in welchem ſich ein lebhaftes Bewußtſein der Stärke und der Kriegsbereit⸗ 
ſchaft Frankreichs ſpiegelt. „Die Armee“, heißt es am Schluſſe, „fühlt ſich 


zu jeder. Aufopferung bereit, da fie weiß, daß dieſelbe nicht unfruchtbar 


ſein würde. Denn fie weiß, daß, wenn der Krieg ausbräche, was Nie⸗ 
mand wünſcht, Frankreich vor keinem Opfer zurückſcheuen würde, um 
ihn ſchnell und gut zu führen.“ — In hohem Grade intereſſant iſt ein 
Artikel Ludwig Bambergers über — Grafen Bismarck, welchen die „Revue 
moderne“ veröffentlicht und in welchem der Charakter und die Wirkſamkeit 
dieſes Staatsmannes in freimüthiger Weiſe beſprochen wird, zugleich aber 


auch die jetzige Stellung Deutſchlands zu Frankreich eine vortreffliche Be⸗ 
leuchtung erhält. 


„Iſt Frankreich“ — fragt Bamberger — „die einsige Nation, welche 
die ocialen Probleme geprüft und deren Löſung beſchleunigt hat? Hat 
nicht die deutſche Nation ihren Platz im Glanze der modernen Givilifation 
eingenommen, und iſt ſie eine träge, unverſtändige Maſſe, die ein 9 
der Ritter der Le ran geoen ein mit feiner 1 ſich beſchäf⸗ 
tigendes Frankreich führen könnte? Dem deutſchen Volke iſt ein ſchwacher 
revolutionärer Verse mißlungen: die Elementarkräfte für ſiegreiche Er: 
hebungen waren in ihr nicht entwickelt. Sie hat alſo die Nothwendigkeit 
hinnehmen müſſen, das beſtehende Regiment zu entwickeln, was bei 30 

regierenden 3 55 zur Unmöglichkeit wird. Es iſt ſchon ein großes 
Gluck, wenn dieſes bei einem 8 9400 elingt: als ein ſolches haben 
Geſchichte und Natur der Dinge ſeit 100 ahr ren die preußiſche Monarchie]; 
bezeichnet. War dieſe ſeit einem halben Jahrhundert unthätig, ſo hat ſie 
1866 Beweiſe von Intelligenz, Lebenskraft und geſundem Ehrgeize gege⸗ 
ben. Es war an der Zeit, dieſen Aufſchwung zu ermuthigen und den 
Haupturheber dieſes merkwürdigen Unternehmens in ſeinen ſchwierigen 
und problematiſchen Bemühungen für die Einführung des modernen 
Geiſtes in eine alte Militär⸗Monarchie aufrecht zu erhalten. Begreift 
man jetzt, daß wer dieſes mit einiger Ausſicht auf Erfolg verſuchen konnte, 
* der zu verſchmelzenden Elemente ausſchließlich angehören durfte? 
Eine 3 von ariſtokratiſchen Geſinnungen und Inſtincten, ein 
9 ger, ie fruchtbarer en mußte dem Fortſchritte der Neuzeit 
huldigen. Wie weit wird es dieſem Am f Ken ſein, den Keim der 
neuen Ideen zu entwickeln, ſowohl in ihm als in dem Regierungs⸗ 
kerne, den er durch ſeine enen are Er hat offenbar noch 
nicht ſein letztes Wort geſprochen.“ 

Die Situation, in welcher ſich gegenwärtig England befindet, iſt in der 
That eine eigenthümliche. Ein geſchlagenes Miniſterium findet ſich ohne Aus⸗ 
ſicht auf eine günſtige Wendung der Dinge vor einem mächtigen Haufen uner⸗ 
ledigter, dringend nothwendiger Geſchäfte. Die Voranſchläge für die Marine 
ſind noch nicht vorgelegt, die Voranſchläge für das Heer haben das einlei⸗ 
tende Stadium einer allgemeinen Auseinanderſetzung ſeitens des Kriegs⸗ 
miniſters nur eben überſchritten, die Voranſchläge für den Civildienſt ſtehen 
dabei ganz im Hintergrunde, und was auf dieſe Weiſe allein mit dem Budget 
zu thun, wird viel Zeit und Arbeit in Anſpruch nehmen. Faßt man dabei 


die Reformgeſchäfte ins Auge, deren Abwickelung vor einer Parlaments⸗ 


auflöſung unerläßlich wäre, die ſchottiſche Reformbill, welche noch die Comite⸗ 
berathung zu überſtehen hat, die iriſche am Vorabende der zweiten Leſung 
und die Bill über Beſtechung, ſo iſt kaum abzuſehen, wie ein Miniſterium 


dieſen regelmäßigen Arbeiten innerhalb der Grenzen der Saiſon gerecht wer⸗ 


den kann. „Times“ und die Wochenblätter ertheilen unter dieſen Umſtänden 
der Regierung den Rath, für den nicht zu bezweifelnden Fall einer Annahme 
der erfien Gladſtone'ſchen Reſolution (Feſtſtellung des Princips, daß die 


iriſche Staatskirche fallen müſſe) ſich nur noch als den Executivausſchuß 


dd blaue Cavalier. ae der diener Sure, Miliam ee w Aber if In nädfer Grunde waren Ale die den Sufdwerte vafgwun blaue Cavalier. 
Nene von A. E. Brach vogel. 
I. Band. 
Fünftes Capitel. 
i (Fortſetzung) 
Am andern Morgen war großer Lärm und Kriegsgetümmel in Mainz. 


Der Auszug der Schweden erfolgte. Die Colonnen Ortenberg's, Bau⸗ 


Heſſen nach Mannheim zu den Rhein hinauf. 


das ſie ſeit ihrer Eroberung erfüllt hatte, ganz entlaſtet war. 


diſſin's, Tott's und Falkenberg's zogen Main abwärts, Frankfurt 
vorbei; Herzog Bernhard, Rheingraf Ludwig und der Landgraf von 
Es war ein Tumult, 
ein Trommelraſſeln und Trompetenſchmettern bis in den Nachmittag, 


die Soldaten ſchienen nach langer Raſt in faſt bacchantiſcher Luſt den 
Beginn des Feldzugs zu feiern. Die Disciplin mochte auch Etwas 


nachgelaſſen haben, denn ſonſt pflegten die Schweden ihre Bewegungen 


ſtets in ſtrengem Ernſt, mit größter Ruhe und Heimlichkeit auszufüh⸗ 


ren. Um vier Nachmittags war die Stadt wieder ſtill, um ſo ſtiller, 
ausgeſtorbener, als ſie von der ungeheuren Maſſe Kriegsvolks aller Art, 
Nur 
Engländer verſahen unter Hamilton's Commando den Dienſt auf den 
Wällen. Um Mitternacht aber, die Hufe ihrer Roſſe mit Stroh um⸗ 


wickelt und nur berittweiſe, rückten die blauen Cavaliere zum Münſter⸗ 
ſthor hinaus, um zwei Uhr folgte ihnen eben fo geräuſchlos Knipp⸗ 
haufen mit Arenſkiold's Artillerie. 


Am nächſten Morgen verließen in 
gleicher Richtung Guſtav Adolph, Kurfürſt Friedrich mit feinen Söhnen, 
an Spitze der Corps von Teufel und Mutſenpfahl die Stadt und rück⸗ 


ten eine Meile ſtromaufwärts, wendet aber dann um und ſüdlich dem 


Geisberg zu. — — 
Der Abend iſt herabgeſunken, die Thäler der Nahe und des Rüden- 
bach mit der Feſte Kreuznach am Punkte ihres Zuſammenfluſſes liegen 


ſchon im tiefſten Schatten und der letzte Tagesſchimmer färbt die Gipfel 


der hohen Gans und des ſchroffen Markgrafenſteins mit erſterbendem 
Schimmer. Die Sterne blinken leiſe, der Frühlingsabendwind flüſtert 
in den jungbegrünten Zweigen und treibt milchweiße Flockenwölkchen leiſe 


über den Himmel hin, die erſten Veilchen aber blühen in den Gründen. 


In dem Städtlein iſt Alles ſchweigſam. Der Kaiſeradler flattert ftolz 
vom Wall, die Karthaunen drohen mit ſchwarzen Schlünden und die 


bleiche Mondſichel läßt manchmal einen falben Schein von den Spee⸗ 


5 ren der ſpaniſchen Lanzknechte aufblitzen. 


Reife von Planig ſüdweſtlich über die Höhe giebt. ſtumm das Re⸗ 


F 


der Krone zu betrachten und mit Energie und yaligtei die baldige Auf⸗ 
löfung und Neuwahl möglich zu machen. 


Deutſchland. 

— Berlin, 22. April. [Gewerbeordnung — Die Dele— 
girten der Seeplätze. — Der deutſche Handelstag. — Ber: 
liner Steuern.] Geſtern Abend fand die erſte Sitzung der Com⸗ 
miſſion für das Gewerbe⸗Ordnungs⸗Geſetz ſtatt. Die Regierungen 
waren vertreten durch den Präſidenten Delbrück, königl. ſächſ. Mini⸗ 
ſterial⸗Director Weinlich (bekanntlich Referent im Bundesrathe) und 
Reg.⸗Rath Michaelis. In dreiſtündiger Debatte wurde die allgemeine 
Discuſſion beendet. Neue Geſichtspunkte traten dabei nicht hervor, 
eine Verwerfung der Vorlage wurde von keiner Seite beantragt, wohl 
aber die Verbeſſerungsbedürftigkeit derſelben vielfach betont. Man be⸗ 
mängelte, daß der Entwurf anlehne an ein preußiſches Geſetz (die Ge: 
werbe⸗Ordnung von 1845), da derſelbe doch auf andere, als excluſiv 
preußiſche Verhältniſſe berechnet ſei. Präſ. Delbrück rechtfertigte den 


machen, dieſen Weg als den kürzeſten und praktiſchſten eingeſchlagen 
habe. Im Uebrigen betonte er, daß die Gewerbeordnung von 1835 
derjenigen von 1849 vielfach vorzuziehen und in der Vorlage wiederum 
ein bedeutender Fortſchritt gegen das Geſetz von 1845 unverkennbar 
vorhanden ſei. — Es wurde beſchloſſen, daß über die einzelnen Titel 
nur auf beſonderen Antrag eine allgemeine Debatte erfolgen und im 
gegebenen Falle trotz erfolgter Abſtimmung über einzelne Punkte auf 
dieſelben zurückgegriffen werden ſollte. — Die jüngſt erwähnten Vor⸗ 
beſprechungen liberaler Abgeordneter über die Gewerbeordnung haben 
erſt bis § 7 geführt und eine ausgedehnte Neigung zur Amendirung 
der Vorlage herausgeſtellt. — Die Conferenz der Delegirten deutſchef 
Nord⸗ und Oſtſeeplätze hielt heute ihre zweite Sitzung. In derſelben 
wurde der Zolltarif durchberathen und es geſtaltete ſich als Reſultat 
der Berathung die Aufſtellung eines Tarifes, wie es eben nur für die 
Zukunft denkbar wäre. In der Schlußberathung werden nun die An⸗ 
träge unter Berückſichtigung der Staatsintereſſen, alſo mit Hinweis 
auf ihre praktiſche Durchführung, geſtellt werden, doch ſoll auch da 
das Freihandelsprincip die Baſis bilden und eine Berückſichtigung ein: 
zelner Induſtrien nicht ſtattfinden. Die Aufhebung der Lumpen⸗Aus⸗ 
fuhr und der der Eiſenzölle wird auch dort feſtgehalten werden. — 
Gleichzeitig tagt jetzt hier eine vom bleibenden Ausſchuß des deutſchen 
Handelstages niedergeſetzte Subcommiſſion zur Berathung von Anträ⸗ 
gen über die das Frachtgeſchäft betreffenden Beſtimmungen des Han⸗ 
delsgeſetzbuches. Ein Antrag des Dr. Meyer (Breslau), das Fracht— 
führergeſchäft auf Eiſenbahnen von den Eiſenbahnverwaltungen zu tren⸗ 
nen und Mittelsperſonen zu dem ſchon 1860 feſtgeſtellten „Fahrverkehr“ 
im Gegenſatz zum Frachtverkehr zuzulaſſen, wurde nach ſehr lebhafter 
Debatte angenommen. Die übrigen in Vorſchlag gebrachten Verbeſſe— 
rungen und Ausdehnungen des Inſtituts der Ladeſcheine wurden ange⸗ 
nommen. Eine Zuſammenſtellung der Anträge und Bericht über die 
Thätigkeit der Subeommiſſtion wird den Mitgliedern des Ausſchuſſes 
Ende dieſer Woche zugehen. — Der Oberbürgermeiſter von Berlin, 
Herr Seydel, hat den Mitgliedern des Magiſtrats in einem einge⸗ 
henden Expoſé feine Vorſchläge über den Plan einer Decentraliſation 
der Berliner Stadtverwaltung zugehen laſſen. Der Magiſtrat beichäf: |‘ 
tigt ſich außerdem eingehend mit ſeinen Finanzprojecten, welche den 
Berlinern einen Zuſchlag zur Einkommenſteuer reſp. eine Klaſſenſteuer 
einbringen ſollen. 

*.* Berlin, 22. April. [Zurückziehung von Steuer vor⸗ 
lagen. — Der Zollbundesrath. — Der volkswirthſchaft⸗ 
liche Parlamentsverein. — Gegen die Politik des Grafen 
Bismarck. — Volksſtimmung und Taktik der National: 
Liberalen. — Geheim rath Michaelis. — Die Competenz⸗ 
Erweiterung.] Es wird ſich wohl erſt beſtätigen müſſen, wenn 
Reichstagsabgeordnete von guter Seite gehört haben wollen, daß die 
Präſidialregierung ſowohl die Vorlage auf Erhöhung der Tabaksſteuer 
als den Zoll auf Petroleum zurückziehen wird. Allerdings ſoll in der 
geſtrigen Zollbundesrathsſitzung der Widerſtand von zunächſt betheiligter 
Seite ſehr ernſt geweſen ſein und man verſchließt ſich hier auch nicht 
gegen die Einwendung, daß die erſte Seſſion des Zollparlamentes dat 
Odium einer Unpopularität zu tragen hätte, welche uns gegenüber den 
ſüddeutſchen Staaten in eine falſche Pofition drängen würde. Aber 
jedenfalls iſt es unbegründet, daß im Zollbundesrathe der Antrag ge: 
ſtellt wurde, die Tarifreform aufzugeben. — Die Bildung eines volks⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins von Parlamentsmitgliedern verſchiedener Frac⸗ 
tionen zur Berathung wirthſchaftlicher Vorlagen ſtößt auf Hinderniſſe, 


giment der blauen Cavaliere, William Craven vorauf. Abrede iſt 
längſt getroffen und mit unendlicher Vorſicht jedes Geräuſch vermeidend, 
verfolgt die Reiterſchaar ihre Richtung. Auf halbem Wege, da gerade 
wo der Pfaffenberg in die kurze Flußebene mündet, hält man ſtill. 

„Sir Gorring's und Lord Say's Schwadronen ſitzen ab“, ſagte 
Craven leiſe, an die Rittmeiſter heranreitend. „Die Pferde werden 
an Vaugham's Leute abgegeben.“ Damit ſtieg er ſelbſt vom Roſſe, 
löſte die kurze Büchſe, welche am Sattelknopf hing, zog auch die Pi⸗ 
ſtolen aus den Halſtern und ſteckte ſie in's Schwertgehänge. 

Die bezeichneten Truppen folgten lautlos feinem Beispiele. 


Er ſchritt zu den drei andern Schwadronen. „Graf Eſſex rückt 
im Bogen an den Bach und nimmt rechts im Thal, der Lord Mule⸗ 
wather links auf der bebuſchten Höhe dort Stellung. Deckt Euch ia 
moͤglichſt durch's Gehölz. Beim Trompetenſignal fallt ihr verhängten 
Laufs die Veſte an. Daß Ihr vor ihr zu thun findet, werden wir 
ſchon ſorgen. Sir Vaugham bleibt auf Schußweite hinter uns Abge⸗ 
ſeſſenen und hält unſere Pferde beim Signal bereit.“ — Craven trat 
an die Spitze der abgeſeſſenen Reiter. „Geladen!“ — Es geſchah. — 
„Vorwärts!“ — 

Die Büchſen im Arm zogen ſie langſam zu Fuß vor die Stadt, 
vorſichtig zwiſchen den Weiden und Erlen hin, welche die Niederung 
bedeckten, während der berittene Theil des Regiments ſeine Bewegun⸗ 
gen ausführte. Craven, eine hüglichte Erhebung erſteigend, welche 
ihn noch von der Ebene vor der Feſte und dem Waſſer trennte, beob⸗ 
achtete ihre Bewegung, bis er die Linien ſeiner Treuen wie ferne dunkle 
Streifen links und rechts an beiden Punkten halten ſah. Hinter ihm 
in der Tiefe ſtanden ſeine Leute, das Gewehr im Arm. Er trat hin⸗ 
ter einen Baum, ſchlug Feuer, zog die Rakete hervor und entzündete 
fie. Einen Wurf empor und faufend, kerzengrade ſtieg fie am Abend⸗ 
himmel in blitzender Linie hoch auf und platzte knatternd. Stille 
ward 's wiederum links, man hörte das Knarren der alten Weiden 
im Winde. 

Da in der Stadt ward's lebendig, Signalrufe tönten, die Zug⸗ 
brücke raſſelte wieder. Einige Fähnlein Lanzknechte drangen heraus 
und formirten ſich haſtig am Rande des Bachs, während ſie ein 
Dutzend Leute auf den Heinen Hügel ſchickten, auf welchem Craven ſtand. 
Raſch glitt er denſelben hinab zu ſeinen Leuten. 

„Nieder auf den Boden unter's Laub, Gorring, und keine Re⸗ 
gung, erſt wenn ich ſchieße, gebt das Signal!“ 
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nicht Schutzzoͤllner, welche einen Anſtoß daran nehmen, daß die ent⸗ 


Entwurf und erwiderte in letzterer Beziehung, daß man, um dem Be: ſtimmung als gänzlich apathiſch erſcheinen; man habe in der breiten 
ſchluſſe des Reichstages gemäß ſchon in dieſer Seſſton eine Vorlage zu durchaus kein Verſtändniß für die Aufgabe des Reichstages und 


die das Zustandekommen des Vereins ſehr erſchweren. Es find gerade 
ſchiedenſten Freihändler aus den Seehandelsplätzen die Entrepreneurs 
des Vereins find, aber doch ſolche Volkswirthſchafter, welche in den all 
mäligen Uebergangszöllen einen geſunden Schutz unſerer Induſtrie er⸗ 
blicken. Dazu kommen politiſche Motive, welche ſich Seitens der Mit⸗ 
glieder der Fortſchrittspartei geltend machen und der beſagten freien 
Vereinigung auch nicht günſtig ſind. — Von hervorragenden Mitglie⸗ 
dern der nationalliberalen Partei wird der ſcharfe Tadel nicht gebilligt, 
mit welchem einzelne ihrer Preßorgane gegen die conſervative Politik 
des Grafen Bismarck in beſtimmten Fragen vorgehen. Von dieſer 
Seite wird angeführt, daß ein Conflict zwiſchen der Regierung und der 
nationalen Partei leichter zu haben ſei, als ſeine Folgen getragen wer⸗ 
den könnten. Unter den heutigen Umſtänden, ſagt jene Parteiautorität, 
würde die Auflöfung einer der geſetzgebenden Körperſchaften zum gröͤß⸗ 
ten Nachtheil der liberalen Partei ausfallen müſſen. Die verläßlichſten 
Berichte aus den öſtlichen und weſtlichen Provinzen laſſen die Volks⸗ 


Zollparlamentes und keine Sympathie für die Oppoſition. Bei Neu⸗ 
wahlen würden ſich erſchreckende Minoritätswahlen ergeben. Es ſei 
nöthig, den Zeitpunkt abzuwarten, welcher eine neue Fluctuation in die 
politiſche Stimmung bringen wird. — In den Journalen wird die 
Nachricht colportirt, daß der Geheimrath Dr. Michaelis alleiniger Ver⸗ 
faſſer der Gewerbeordnungsvorlage ſei, gegen die ſich bekanntlich von 
allen Seiten ein gewaltiger Oppoſitionsſturm erhebt. Es wird uns 
von verläßlicher Seite mitgetheilt, daß Herr Michaelis nicht der allei⸗ 
nige Verfaſſer ſei. — Eine Formulirung des allfälligen Antrages auf 
Competenzerweiterung des Zollparlaments iſt bis heute noch nicht er⸗ 
folgt, wenn auch angenommen wird, daß die ſüddeutſchen Nationalli⸗ 
beralen hierfür die Initiative ergreifen ſollen. Man verzichtet auch 
nicht darauf, mit jenen ſüddeutſchen Mitgliedern Fühlung zu gewinnen, 
welche nicht zur nationalen Partei gehören. Briefe von dieſer Seite 
ſtellen wenigſtens in Abrede, daß ſich einige der genannteſten Mitglieder 


mit „radikaler Großſpurigkeit aufſpielen“ werden, weil ſie nicht in den 


Verdacht kommen wollen, als \ 
desräthe zu gelten. 


Satelliten ihrer vaterländiſchen Zollbun⸗ 


= Sorau, 19. April. F Am 17. April d. J. wurde 
vor der hieſigen Criminal⸗Abtheilung gegen den Redacteur Fränkel eine Un⸗ 
terſuchungsſache verhandelt, wie ſie ſeit den Jahren 1848—54 in Preußen 
efommen iſt. Der Angeklagte Fränkel unterhielt ſich eines 
ovember v. J. in einer hieſigen Conditorei mi einem Be⸗ 
kannten, beide waren allein im Local, und hatte der Angeklagte Fränkel auch 
in der daran ſtoßenden Stube, in welcher er kurz zuvor das 8 icht gelöfcht 
10 bewegte ſich über den gerade da⸗ 
e 


nicht mehr vor 
Abends Mitte 


hatte, Niemand bemerkt. Die Unterhaltun 
mals beim Berliner Stadtgericht zur Entſcheidung Wen an Tweſten' ne 
Proceß und ſprach ſich Fränkel tadelnd über das Urtheil aus. In 
dieſer Unterhaltung hatte der hieſige Buchhändler Holleuffer bei der kön ni! 
der beleidigendſten Ausb 

5 geurtheilt haben, 
m Audienztermine 


olge 


Staatsanwaltſchaft denuncirt, daß Fränkel fi 
gegen die Obertribunalsräthe, die in der Tweſten' ſchen Sa 
bedient 9298 wie er von der Nebenſtube gehört habe. 
fügte er no 
Richtern den Vorwurf gemacht hätte, ſie hätten wider ihr beſſeres Wiſſen ge⸗ 
urtheilt. Die Ausſage des Nebenzeugen ſtimmte im Allgemeinen mit der 
des Angeklagten überein, nur bemerkte er, daß es ihm lediglich nach ſeiner 
Auffaſſung ſo vorgekommen wäre, als wenn Fränkel den Richtern einen 
Nei ätte machen wollen. Die Wirthin des Locals bekundete, daß ihres 
Wiſſens Niemand in dem PN erleuchteten Nebenzimmer zur Zeit der Unter» 
haltung ſich befunden hätte. Auf Antrag des Angeklagten würde vom Vor 
55 i daß Fränkel den Bu wegen eines ihm — — 
Darlehns verklagt und daſſelbe durch Execution beigetrieben hätte. Der 
Staatsanwalt hielt die i eldbuße aufrecht und der Gerichtshof verurtheilte den 
Angeklagten zu 20 Thlr. G 
iebrich, 19. April. er herzogliche Park.] Landrath 
v. Jordan machte heute Nachmittag dem hieſigen Gemeinderathe Mit⸗ 
theilung von dem Ergebniſſe ſeiner Audienz bei Sr. Hoheit dem Herzoge 
von Naſſau in Betreff der Gewächshäuſer des herzoglichen Parks dahier. 
Nach derſelben iſt Se. Hoheit der Herzog durchaus nicht mehr geſonnen, 
in Biebrich ſeinen Anfenthalt zu nehmen und findet darum die Unter⸗ 
haltung dieſes Etabliſſements vollſtändig zwecklos. Demnächſt beab⸗ 
ſichtigt eine Deputation der hieſigen Bürgerſchaft, ſich nach Frankfurt 
zu begeben, um Se. Hoheit nochmals zu bitten, im Intereſſe der Be⸗ 
wohner Biebrich⸗Mosbach's von ſeinem Entſchluſſe abſtehen zu wollen. 
Weimar, 18. April. [Die Reiſe des Großherzogs nach 
Petersburg.] Der Telegraph hat uns die Abreiſe des Großherzogs 
von Dresden nach Petersburg über Königsberg i. Pr. gemeldet, wohin 
der Oberhofmarſchall Graf Beuſt und der Kammerherr Graf Wedell 
vorausgegangen find. Die Abweſenheit des Souveräns iſt auf ſechs 
Wochen in Ausſicht genommen, die Gemahlin deſſelben und die Prin⸗ 
zeſſin Marie werden in ... ˙ ²!pA TU ĩ⅛˙P 7 — , ,, ,,, ̃ . , ,,,, Tagen ſich nach Heinrichau in Schlefien 


In nächſter Secunde waren Alle unter dem Buſchwerke verſchwun⸗ 
den, über das die Erhöhung emporragte. 

Auf derſelben erſchien jetzt die ſpaniſchen Streifwachen, hielten ſtill und 
blickten herüber. Sie redeten unentſchloſſen mit einander. 

Bald darauf ward's unter ihnen ſtill, denn drei Herren zu Pferde er« 
ſchienen auf der Höhe. Der Mittelſte fragte die Leute in ſpaniſcher 
Sprache, ſie antworteten ausweichend und achſelzuckend. 

„Ich fagte Euch ja, Marquis, daß es Nichts gel“, lachte er zu 
dem Reiter rechter Hand. „Irgend ein Narr hat 'ne Sternſchnuppe 
fallen ſehn. 1 uns zum Rheinwein zurückkehren.“ 

„Ich will mir nicht anmaßen, Euer Urtheil zu bezweifeln, Don 
Silva, aber Eure Leute ſind zu alte Soldaten, um eine Rakete von 
einer Sternſchnuppe nicht zu unterſcheiden. In Mainz war dieſer Tage 
ſtarke Bewegung, und es iſt nicht fo gar unmöglich, daß uns die 
Schweden eher einen Beſuch machen, als meine Leute auf deutſchem 
Boden ſind.“ 

„Ich ſage Euch, s iſt Narrheit, d'Acolas. Meine Spione ſind 
alle darin einig, daß König Guſtav den Main weit hinauf iſt, viel⸗ 
leicht gen Bamberg auf den Tilly. In Mainz ſteht nur noch eng⸗ 
liſche Beſatzung, die wir bald herausklopfen wollen, haha!“ 

„Aber ſeht doch rechts dort hinab die ſeltſame Linie nur an. Die 
ſieht genau wie ne Reiterabtheilung aus!“ 

In dieſem Augenblick erhob ſich Craven. Sein Rohr blitzte! Ein 
Krach! 
nie Maria!“ ſchrie Silva auf, preßte die Hand an's Herz 
und fiel auf den Hals feines Pferdes. 

„Ne Sternſchnuppe, Herr Don! Drauf!“ brüllte Craven. 

Die Trompete klang, ein Kugelregen praſſelte unter die Spanier! 

„Büchſen weg! Palaſche raus, vorwärts für Eliſabeth!“ 

„Eliſabeth und England!“ jauchzten die Cavaliere. 

Im Augenblick war der Hügel erklommen, die Tapferen flürzten 
14 auf die erſchrockenen ſpaniſchen Linien und ein wildes Handgemenge 
egann. 

„Foudre diable, ces Allemagnes! Ces Allemagnes!“ Damit 
wendete Marquis d' Acolas entjegt fein Pferd und ließ de Silvas 
Leiche in feindlichen Händen. 

Einige Zeit hielten ſich die Spanier tapfer und verſuchten ſechtend 
fi auf Brückenthor zurück zu ziehen. Da brachen links und rechts 
die Schwadronen Effer und Mulewather auf fie ein und Kanonen⸗ 


donner jenſeits der Stadt von der Rüdesheimer Seite 9 927 f 


cb hinsu, daß er ſich ſpäter noch beſonnen habe, daß Fränkel den 
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4 begeben und dort die Rückkehr des Großherzogs abwarten. Daß die] haben, jo hat das Miniſterium des Innern ein Decret erlaſſen, welches 


Petersburger Reife zu vielen Erörterungen im Lande Beranlafjung jene Vereine auflöft und die Beſchlagnahme aller ihrer Papiere, Gelder 


giebt, iſt nicht überraſchend, weil man gewohnt iſt, Rußland als den 
Vertreter und Beſchützer der kleinen Dynaſtien in Deutſchland zu be⸗ 
trachten. Wenngleich der Großherzog der neuen Entwicklung der 
Dinge in Deutſchland keine directen Hinderniſſe in den Weg legt, ſo 
iſt es doch hier hinlänglich bekannt, wie ſchwer demſelben die Ent⸗ 
wohnung von den ſouveränen Befugniſſen wird, welche derſelbe wäh⸗ 
rend der 13 Jahre ſeiner Regierung unter dem Protectorat des Frank⸗ 
furter Bundestages ausgeübt hat, und wäre es nach ſeinen Wünſchen 
gegangen, ſo ſtänden die Dinge in Deutſchland anders, denn Weimar 
fand im Jahre 1866 auf öſterreichiſcher Seite und wußte mit 
großer Beſchleunigung das Contingent der preußiſchen Einwirkung zu 
entziehen, indem es die Truppen nach Mainz in Sicherheit brachte. 
Die Leute ſagen, daß der Großherzog in Petersburg ſeine beſchränkte 
Stellung im norddeutſchen Bunde zur Sprache bringen und die 
ruſſiſche Vermittlung anrufen wolle, um etwaige weitere Be⸗ 
ſchränkungen zu verhindern. Vielleicht ſteht auch der Plan damit in 
Zuſammenhang, für eine Centraliſation der Thüringiſchen Staaten 
unter der Hegemonie Weimars die Befürwortung Rußlands zu 
gewinnen. Daß hier am Hofe große Sympathien für König Georg 
in Hietzing exiſtiren, iſt bekannt. Der großherzogliche Kammerherr 
Graf von Wedell iſt ein geborner Hannoveraner, ein Bruder des 
Flügeladjutanten des Königs Georg. Uebrigens iſt kaum anzunehmen, 
daß der ruſſiſche Hof ſich unter den gegenwärtigen Umſtänden ent⸗ 
ſchließen ſollte, als Beſchützer und Vertreter der reactionären Tendenzen 
Weimars aufzutreten. (K. 3.) 


Italien. 

Florenz, 18. April. [ueber die Unruhen in Bologna] 
ſchreibt man der „N.⸗Z.“ von hier: In Bologna iſt die Ruhe wieder 
vollkommen hergeſtellt; die Gewölbe ſind wieder eröffnet und die 
täglichen Geſchäfte haben wieder ihren gewöhnlichen Gang angenom⸗ 
men. Man fragt ſich jetzt, wie es möglich war, daß eine kleine Zahl 
von unruhigen Köpfen die ganze Bevölkerung derartig einſchüchtern 
konnte, daß ſie vollſtändig wider ihren Willen die Bewegung mit⸗ 
machte oder wenigſtens ſich derſelben fügte, ohne den geringſten Wider⸗ 
ſtand zu leiſten oder die Bemühungen der Behörden zum Schutze der 
offentlichen Ordnung anzuerkennen und auf den Erfolg derſelben zu 
vertrauen. Es iſt dies wohl hauptſächlich der von der Regierung bisher 
gezeigten Schwäche zuzuschreiben, vor allem aber dem Umſtande, daß 
in Mailand und Turin die Regierung den Forderungen der Arbeiter, 
welche die Arbeit einſtellten und Demonſtrationen machten, theilweiſe 
nachgegeben hat. Wie weit die Einſchüchterung ging, und wie wenig 
es den Leitern der Bewegung um „Freiheit“ zu thun war, kann man 
aus dem Umſtande entnehmen, daß ſie es ſo einrichteten, daß in den 
zwei Tagen, während deren fie die -Stadt beherrſchten, nur die beiden 


radicalen Blätter Bologna's, der „Amico del popolo“ und der „Inde⸗ 


pendente“, erſcheinen konnten; den Blättern der gemäßigten Partei 
wurden die Drucker und Arbeiter entzogen, indem man ſie nöthigte, 
an dem Strike theilzunehmen. Die Behörden ſind dieſesmal, obwohl 
etwas ſpät, ſchließlich doch ſehr energiſch aufgetreten, und das Verhält⸗ 
niß kehrte ſich bald um, denn die Redacteure der radikalen Blätter 
wurden als erwieſene Theilnehmer an der Bewegung verhaftet. Zu 
den Verhafteten gehörten auch die Profeſſoren Filopanti und Ceneri, 
der frühere Deputirte Vincenzo Caldeſi und andere bekannte Häupter 
der Mazziniſchen Partei in Bologna. Dieſe Verhaftungen wurden 
durch die gerichtliche Behörde angeordnet, welche die Unterſuchung wegen 
der vorgefallenen Unordnungen ſofort eröffnete und bereits ſehr thätig 
betreibt. Die bekannteſten unter den Anſtiftern der Unruhen ſind nach 
der Feſtung Aleſſandria gebracht worden. Als nämlich die Bewegung 
den hoͤchſten Gipfel erreicht hatte und das Einſchreiten der bewaffneten 
Macht unvermeidlich war, riefen Caldeſi, Filopanti, Ceneri und andere 
ein Meeting zuſammen, welchem Ceneri präſidirte; derſelbe reſu⸗ 
mirte den Zweck der Verſammlung mit den Worten, daß man ent⸗ 
weder eine Revolution machen oder die Bewegung einſtellen müſſe; 
die erſtere ſei noch nicht reif; man müſſe alſo das zweite thun, aber 
unter ſolchen Bedingungen, welche dem Volkswillen entſprächen. Unter 
dieſen Bedingungen befand ſich auch die, daß die Bewegung wieder 
aufgenommen werden ſollte, wenn die Behörde die Tags vorher ver⸗ 
hafteten Individuen nicht freilaſſe. Mit dieſem Beſchluſſe ging das 
Meeting auseinander; inzwiſchen war aber die Militärmacht verſtärkt 
worden und während der Nacht wurden Ceneri und ſeine Freunde ver⸗ 
haftet; die angedrohte Wiederaufnahme der Bewegung hat nicht ſtatt⸗ 
gefunden. Da aus der Unterſuchung hervorgeht, daß der Verein der 
Drucker und Setzer, die Unione democratica, und die Societa ope- 


raja (Arbeiterverein) thätigen Antheil an den Unruhen genommen ! Conſtitutionnel“ findet, daß das Programm des 


Knipphauſen Kreuznach eben berenne. 


ſich die Spanier. 
Auf Eure Pferde, 


„Schwadron Vaugham her! Gentlemen ! 
Die Cavaliere, welche 


Die Stadt iſt unſer!“ 

Vaughams Kolonnen kamen raſch heran. 
bisher zu Fuß gekämpft, ſchwangen ſich auf. 
Fähndrich die Standarte. „Vorwärts, St. Georg für England!“ 

In vollem Jagen, mit gezogenem Pallaſch, Alles nieder werfend, 
trafen ſie mit Eſſer und Mulewathers Schaaren zuſammen, nah⸗ 
men die Brücke, das Thor und ergoſſen ſich wie ein wildes Heer durch 
die Straßen. Das weſtliche Thor ward geöffnet. Knipphauſens 
frieſiſche Dragoner zogen ein und während Alles niedergemacht wurde, 
was kaiſerlich war, verſchwand das gelbe Adlerbanner von den Wällen; 
an feiner Stelle wehte England rothblaues Banner. Der Ueberfall 
war ſo plotzlich und unerwartet geſchehen, die ſpaniſche Beſatzung durch 
ihres Commandanten Tod ſo vollſtändig kopflos geworden, daß nur 
Wenige entkamen und Marquis d' Acolas ſelbſt, — der Führer des fran⸗ 
zoſiſchen Zuges, welcher feinen Leuten nach Kreuznach vorausgeeilt war, 
um die günſtige Gelegenheit zu erſpähen, fie in die Stadt zu bringen, — 
von Knipphauten gefangen wurde. Rittmeiſter Gorring ritt noch 
in der Nacht nach Wollſtein hinüber, Guſtav Adolph zu melden, daß 
die Feſte gefallen ſei. — — 

Goldig trat der neue Morgen auf alle Höhen und glitt mit ſeinen 
warmen Strahlenwogen durch die Thäler hin. Thautropfen hingen an 
Zweigen und Gräfern, und in den blauen Lüften ſchwamm die Lerche. 
Aber der helle Tag beleuchtete auch die blutige Flur und die Erſchla⸗ 
genen. — Der Jubel der Cavaliere über das Gelingen des Handſtreichs, 
ihre Bewunderung des — Londoner Schneiderſohns, welcher ihren 
Neid und Spott ſo bitter oft herausgefordert hatte, und dem ſie ſein 
Glück trotz ſeiner Tapferkeit nicht vergeben gekonnt, war nun grenzenlos. 

William aber war ernſt, faſt traurig. Sinnend, träumend 
ſchweifte fein Blick vom Walle über die Ebene hin, nach Mainz bin- 
über. Er dachte in dieſem Augenblicke nicht Deſſen, was er gethan, 
ſondern an das tiefe Leid der edlen Frau, von dem ſie ſelbſt in der 
Herrlichkeit Heidelbergs und durch den Beſitz ihrer langerhofften Rechte 
immer geneſen konnte, dachte an die Lieben in der Heimath und das 
ernſte Haus in der Grubſtreet, deſſen Lehren von der Bruderliebe aller 

ſchen fo ſchlecht zu dem düſtern Gefilde hier paßte, wo zwiſchen 
den jungen Wieſenblumen ſo manches ſtumme Herz ruhte in kalter 


Craven entriß dem 


und Utenſilien anordnet, was auch ſofort ohne Widerſtand bewerkſtel⸗ 
ligt wurde. 2 - 

Es hatten fid hier Gerüchte verbreitet, daß ähnliche Bewegungen, 
wie in Bologna, auch in Ferrara, Parma und an anderen Orten ſtatt⸗ 
gefunden hätten. Dieſe Gerüchte waren aber ganz ungegründet, 
Ferrara blieb ganz ruhig; ja es zeigte ſich ſogar bereitwillig, nach 
Bologna Brot zu ſenden, wenn der Strike der Bäcker ſich verlängern 
ſollte. In Parma wurden aufreizende Proclamationen verbreitet, ohne 
jedoch die geringſte Wirkung zu üben; man hatte dort außerdem das 
Gerücht verbreitet, daß eine ſtarke Volksbewegung in Florenz aus⸗ 
gebrochen wäre, doch auch dies wirkte nicht. Es iſt ein alter Kunſt⸗ 
griff, ſolche Gerüchte auszuſtreuen, um dadurch gleichzeitig an verſchie⸗ 
denen Orten eine Bewegung einzuleiten. Ueber die Abſichten der 
Wähler von Bologna giebt eine Proclamation, welche mit dem Auf⸗ 
rufe: „Viva Mazzini, Viva la Republica!“ ſchließt, Aufſchluß. 

[ueber die bei dem verhafteten bourboniſchen General 
d'Ccgquevilly vorgefundenen Papiere] giebt die „Nazione“ einige 
Aufſchlüſſe. Es ſind Briefe der legitimiſtiſchen Partei in Frankreich, Oeſter⸗ 
reich und Italien an den König —— II., an ſeinen Oheim, den Grafen 
von Trapani, und an den Marcheſe Ulloa, welche die Pläne jener Partei 
ſehr weitläufig erörtern. Vor Allem wird darin empfohlen, dahin zu wirken, 
daß Napoleon III. gegen Italien und deſſen Regierung aufgereizt werde; zu 
dieſem Zwecke ſollen namentlich Zeitungsartikel und andere öffentliche Kund⸗ 
gebungen beitragen; man joll ferner die Aufreizung in Italien ſelbſt durch 
alle Mittel zu ſchüren ſuchen und dabei auch die Umtriebe der radicalen 
Partei benutzen. D'Ecquevilly (oder Esquevillier) verſichert, von dem Inhalte 
dieſer Briefe, die ihm zur Beſtellung anvertraut wurden, nichts zu wiſſen. 
Die gerichtliche Unterſuchung gegen ihn iſt im vollen Gange. Ä 

[Berbaftung.) Vorgeſtern wurde eine Dame aus Dänemark hier 
verhaftet, welche aus London gekommen war und ſeit einigen Monaten ſich 
hier aufhält. Es iſt ermittelt worden, daß ſie vor einigen Jahren ſich den 
Jeſuiten affiliirte, ſpäter in große Intimität zu Mazzini trat und von dieſem 
auch Empfehlungsbriefe an bekannte hieſige ein ken erhalten hatte. ‚Sie 
beſchäftigte ſich mit der Errichtung eines geheimen republikaniſchen Comite's, 
und dies gab zu ihrer Verhaftung Anlaß; man weiß nicht genau, ob ſie die 
Jeſuiten oder Mazzini betrog. 


Frankreich. 

* Paris, 21. April. [Dem geſetzgebenden Körper] wurde 
geſtern bei ſeiner Wiedereröffnung zuerſt ein Decret mit einem Geſetz⸗ 
entwurf vorgeleg, betreffend die Regelung von 390 Millionen, welche 
ſeit mehreren Jahren der Stadt Paris vom Crédit Foncier vorgeſchoſſen 
worden ſind. Es folgte darauf eine Vorlage über Herabſetzung des 
Tarifs für telegraphiſche Depeſchen innerhalb Frankreichs und ſchließ⸗ 
lich der Entwurf über die Vollendung des Netzes der Vi⸗ 
einalwege. Die offiiöfen Blätter geben als Hauptpunkte des letz⸗ 
teren die folgende an: 5 

100 Millionen, in zehn B zahlbar, ſollen den Gemeinden für 
ihre Vicinalwege und 15 Millionen in derſelben Friſt für die Ausführung 
der Wege von gemeinſamem Intereſſe als Subvention bewilligt werden. 
Die Vertheilung dieſer beiden Subventionen unter die Departements ſoll 
alljährlich nach Maßgabe eines vom Staatsrath erlaſſenen Decrets erfolgen, 
vie Vertheilung in jedem einzelnen Departement würde dem Generalrath 
obliegen. Ferner ſoll eine unter die Garantie des Staats geſtellte Dar⸗ 
lehenskaſſe den Gemeinden zu Hilfe kommen; die Vorſchüſſe, welche dieſelbe 
bis zur Höhe von 200 Millionen gewähren ſoll, können von den Gemeinden 
in dreißig Jahresraten mit 4 pCt. Zinſen zurückgezahlt werden. Im Großen 
und Ganzen entſprechen dieſe Beſtimmungen den Grundzügen, welche der 
Kaiſer in ſeinem Briefe vom 15. Auguſt 1867 vorgezeichnet hat. 

[Eine erfreuliche Ausſicht für die Wiſſenſchaften.] Der 
„Conſtitutionnel“ beſchäftigt ſich mit den Verheißungen, welche 
Herr Duruy den gelehrten Geſellſchaften Frankreichs in Bezug auf 
materielle Unterſtützungen zur Förderung des wiſſenſchaftlichen Forſchens 
gemacht hat. Der Artikel des „Conſtitutionnel“ iſt, wie die kürzlich 
von Hrn. Duruy gehaltene Rede, in einem Tone abgefaßt, der noch 
nicht die Befürchtungen rechtfertigt, welche in der neueſten Zeit im 
Intereſſe der bedrohten Wiſſenſchaften hier und da laut geworden ſind. 

Die Rede des Hrn. Duruy giebt der gelehrten Welt Hoffnung auf wich⸗ 
tige Reformen und bedeutende Zuſchüſſe, um Frankreich ſeinen wiſſenſchaft⸗ 
198 und literariſchen Rang zu erhalten. Wenn, was der „Conſtitutionnel“ 
nicht bezweifelt, der geſetzgebende Körper die Vorſchläge der Regierung ge: 
nehmigt, ſo wird in dem diesjährigen Budget der Credit für den Mfentſl en 
Unterricht bedeutend erhöht werden. Die wiſſenſchaftlichen Anſtalten follen 
vermehrt und reicher ausgeſtattet, die den Mb der Facultäts⸗Profeſſoren 
derbeſſert werden, indem man dabei dem Mißbrauch, einem und demſelben 
Lehrer gleichzeitig mehrere Lehrſtühle und wiſſenſchaftliche Aemter anzuver⸗ 
trauen, möglichſt abzuhelfen ſuchen wird. Außerdem ſollen eigene Forſchungs⸗ 
Laboratorien eingerichtet und die Beziehungen mit den Trägern der Wiſſen⸗ 
ſchaft im Auslande vervielfältigt werden. Der Unterrichtsminiſter hält an 
der Nothwendigkeit te junge Gelehrte mit Miſſionen in's Ausland zu be⸗ 
trauen. Es iſt nach ſeiner Anſicht gut, daß die jungen Leute nach beendeter 
Studienzeit auch die wiſſenſchaftliche Bewegung bei den Nachbarn kennen 
lernen, und die berühmten Meiſter der fremden Hochſchule hören. Der 
errn Duruy den Keim 


In wilder Flucht wendeten Bruſt. War das nicht ferner Trompetenklang? Tönte dazwiſchen nicht 


dumpfer Paukenwirbel? 

Er its, Held Guſtav Adolph zieht über die Höh'n, die Kanonen 

donnern von den Wällen zu ſeinem Gruße und Kreuznachs Glocken 
klingen. 
Craven wendete ſich zu Sir Gorring, Lord Say und Vaugham 
um, die lautlos hinter ihm geſtanden. „Der König kommt! Laßt 
Generalmarſch blaſen und unſere Leute Spalier bilden. 
ſoll mit uns zufrieden ſein. — Vaugham!“ 

Der Angerufene trat zu Craven, während die Anderen zu ihrer 
Pflicht eilten. 

„Sir Harry, ich reiche Euch fortan als Freund die Hand. Wäret Ihr 
nicht im rechten Momente bei uns geweſen, Kreuznach wäre nicht unſet. 
Eure Treue zu meiner vielgeſchmähten Perſon, macht mich zu Eurem 
Herzensſchuldner! Rechnet auf mich im Leben, und nun kommt!“ — 

Als Guſtav Adolph mit Kurfürſt Friedrich und deſſen Söhnen 
nebſt Orenftierna im Thor erſchien und dem Bürgermeiſter mit 
freundlichen Worten die Stadtſchlüſſel abgenommen hatte, ſprengte er 
ſofort auf Craven zu und klopfte ihn lächelnd auf die Schulter. 


Ich hoſſe, er] h 


einer vollſtändigen wiſſenſchaftlichen und literariſchen Wiedergeburt in ſich 

chließe. Es Ye nicht daran zu zweifeln, daß durch einen jo 110 tigen 5 

oß ſich allſeitig eine neue und befruchtende Thätigkeit kundgeben werde. 
dem man noch vollſtändiger, als man es bisher gethan, die lebenskräf⸗ 

er des Landes ausnütze, vermehre man gleichzeitig die Größe 
ankreichs. 


[Der Kaiſer und die Laureaten.] Der „Moniteur“ er⸗ 


zählt, daß vorgeſtern Nachmittags die Präſidenten und die Preisge⸗ 
frönten der gelehrten Geſellſchaften der Departements dem Kaiſer durch 
den Unterrichtsminiſter vorgeſtellt wurden, und daß dieſer ihnen ſeine 
beſondere Befriedigung wegen ihrer fruchtbaren wiſſenſchaftlichen Thä⸗ 
tigkeit ausſprach. Der Kaiſer unterhielt ſich lange mit den Laureaten, 
indem er mit einem Jeden von ihnen über die ihm eigenen Studien 
in einer Weiſe ſprach, die zeigte, mit welcher Obſorge er allen Arbeiten 
folgt, die „dem Lande zur Ehre gereichen“. 

[Ein Toaſt.] Bei dem Banket, welches am Abende der Preis⸗ 


vertheilung ſtattfand, brachte der Unterrichtsminiſter folgenden Toaſt auf 


die kaiſerliche Familie aus: 5 

„Meine Herren! Der Wiſſenſchaft, deren ſämmtliche Kundgebungen Sie 
bier vertreten! Dem Kaiſer, welcher deren entſchloſſener und ausdauernder 
Vertreter iſt! Der Kaiſerin, die in der Erhabenheit 1 — Geiſtes und Her⸗ 
zens die Pflichten der Frömmigkeit ſo wohl mit den Rechten der Vernunft 
zu vereinigen weiß! Dem kaiſerlichen Prinzen, der die harte Lehrzeit des 
Lebens mit einer ſtrengen Erziehung beginnt, damit er lerne, eines Tages 
unſere Kinder zu regieren und die Geſchicke fete großen Landes zu lenken! 
Meine Herren, auf das lange Leben der kaiſerlichen Familie!“ 5 

[Zur Reform des Colonialſyſtems.] Man lieſt in der 
„Preſſe“: 

„Ziemlich allgemein verlautet, daß die Regierung eine freiſinnige Reform 
unſeres Colonialſyſtems vorbereite. Wer die Leiden der franzöſiſchen Pflan⸗ 
zer, ſei es in den Antillen oder auf den Inſeln des indiſchen Oceans, kennt, 
wird eine ſolche Nachricht freudig begrüßen, worüber ſich die e 
Se mit Recht beklagen, das iſt nicht ſowohl das Verwaltungs: und 
Handelsſyſtem, unter welchem ſie ſtehen, als vielmehr die beſtändigen Ver⸗ 
änderungen, die unüberlegten und launenhaften Neuerungen, welche man 
ihnen aufdringt. Diejenigen, welche für die Colonien Gleichheit der politi⸗ 
ſchen Rechte mit dem Mutterlande verlangen, wünſchen dabei hauptſaͤchlich 
bedeutenden Intereſſen die Dauerbarkeit zu ſichern, welche ihnen jetzt abgeht. 
Wenn die Colonien im geſetzgebenden Körper vertreten wären, ſo könnten 
fie ſich ſelbſt in ihrer Angelegenheit Wer 
welche man für ſie beabſichtigte, würden gründlich geprüft und erſt dann de⸗ 
finitiv werden, wenn ihre Nützlichkeit anerkannt wäre.“ 

[Aus Mexico.] Der „Courrier des Etats⸗Unis“ meldet: 


„Eine große Anzahl von Franzoſen iſt in Mexico verhaftet wos, Oi Bi 
rmee 


daß man wüßte warum; die meiſten von ihnen haben früher in der 
Maximilians gedient. Die Kamuſche Colonie in Mexico entbehrt jedes 
Schutzes. Der lle in Jr ongreß beabſichtigt überdies, ein Geſetz zu er⸗ 
laſſen, welches alle in Mexico angeſiedelten Fremden, mit Ausnahme der 
Amerikaner, zwangsweiſe naturaliſirt; es iſt dabei hauptſächlich auf Erpreſ⸗ 
ſungen abgeſehen.“ n 

[Vom Hofe. — Perſonalien.] Die Berichte über die Reife 
des kaiſerlichen Prinzen boten kein beſonderes Intereſſe dar und lohnt 
es ſich kaum der Mühe, nach den begeiſterten Erzählungen der halb⸗ 
officiellen Blätter zu berichten. Der Kaiſer ging dem Prinzen nicht 


bis nach Rennes entgegen, weil die Aerzte davon abriethen. — Der 


ruſſiſche Geſandte in Berlin, Herr v. Oubril, hat vorgeſtern Paris 
wieder verlaſſen. Während ſeines Aufenthaltes hatte er eine lange Un⸗ 
terredung mit Herrn de Mouſtier. 

[Ernennung.] Der „Moniteur“ bringt die Ernennung einer 
Reihe von Präfekten, darunter auch die des Herrn Paulin Limayrac, 
bisherigen Chef⸗Redacteurs des „Conſtitutionnel“ zum Präfekten des 
Lot⸗Departements an Stelle des Herrn Pebeyre, der zum Präfekten 
der Landes ernannt iſt. 

dine es.] In der Pariſer Garniſon wird dieſen Sommer eine 
außergewöhnliche Rührigkeit und Bewegung herrſchen. Sämmtliche Regi⸗ 
menter derſelben ſind nämlich beordert, eine gewiſſe Zeit, die meiſten zwei 
Wochen, im Lager von Chalons zuzubringen. Für jede Infanterie⸗Compagnie 
ſind jetzt zweirädrige, einſpännige Karren angefertigt worden, welche zum 
Transport der Cartouchen für die Chaſsepol⸗Gemehre dienen ſollen. 


[Zur en ee 15. Mai wird unter Pelletan's Redaction ein 
a 


8 politiſches 
da 
v. Gasperini, feines Zeichens ein Arzt, iſt am 19. d. M. plötzlich 
ben. Er gehörte zu den 2 Persönlichkeiten der ſtanöſicchen 
in Anhänger Wagner's. 
Er Großbritannien. 
E. C. London, 20. April. 
Irland.] Von der iriſchen Inſel ſchallen feſtliche Klänge herüber: 
der Erbe des Thrones iſt feierlich in der St. Patricks Kathedrale mit 
dem nationalen Orden bekleidet worden und die Bevölkerung von 
Dublin bat ſich an dem Schaugepränge, an den Feſtzügen, den Wett⸗ 
rennen und Volksbeluſtigungen auf das Lebhafteſte betheiligt. 


eſtor⸗ 
x, Kritik 
Gasperini war e 


Für die Ordensinveſtitur am Sonnabend war die ganze Stadt mit Flag: . 


gen geſchmückt. In den für den Zug vorgeſchriebenen Straßen drängte auf 


Tribünen, an den Fenſtern, auf den Dächern ſich Kopf an Kopf, während 


„So laßt uns denn, Ihr Herren, Gott für den Sieg danken und 
den Siloa begraben, er war ein tapferer, erprobter Mann. Gewickelt 
in ſein Kaiſerbanner ſoll er ruhn, denn Beide gehören zuſammen!“ 

Der Schwedenkönig ritt durch die Reihen. — „Vivat Adolphus! 
Vivat Friedricus Palatinus!“ rauſchte es von allen Lippen. — 
„ Cortſezung folgt) 
Welt und Kunſt. Studien und Bilder von Ludwig Pietſch. Jena. 
ermann Coſtenoble. 2 Bde. Der Verfaſſer gebe ſeit Jahren zu den ge⸗ 
wandteſten und beliebteſten Feuilletoniſten Berlins. Er weiß immer friſch und 
ikant zu ſchildern, ſein Urtheil iſt klar und verſtändig und zeigt von einem 
einen geläuterten Geſchmack. Ganz beſonders intereſſant ſind die iſer 
Studien des erſten Bandes. Der Verfaſſer verſteigt ſich nie zum maßloſen 
Bewunderer franzöſiſcher Kunſt und Künſte, und ſinkt auch ebenſo wenig 
zum abſoluten Krittler heꝛmiſchen 8 herab. Mit klaren unbefange⸗ 
nen Augen erkennt er überall das Gute und Schöne an, wo er es findet 
und dann fehlt ihm auch nicht das begeiſterte Wort für dasjenige, was ihm 
Bewunderung abzwingt. Die beiden 3 
unterhaltende Lectüre. 


in Neu⸗Schönefeld bei sche Ai Preisausſchreiben „zur ente lin einer 


deutſchen National⸗Handſchri Das intere 
881 2 dem jetzt vorliegenden Bericht, einen den Erfolg ge⸗ 
abt. 


ſchreibekunſt, welche ihre Mei aft bereits durch Herausgabe von Werk 

ler Schreibekunſt bethätigt eben, theiligt, u. 15 eſſor Dr, Schnizlein 
indner in Berlin, d. Ze chau in Dresden, 

Lehrer 5 8 Feuerſtein in Sagan, of⸗Kalli raph Greiner in Wien, Kalli⸗ 


i rer J. M. Hüb i 
nen Wir Euch nicht beſſer huldigen, als wenn Wir den Mann, der u Jager 13 Nase Opern ner in Biribaun, Ser een 
Euch führte, auszeichnen vor dem ganzen Heer! Wir ſtellen Euch München, Gymnaſtal⸗Lehrer ee Cottbus, Profeſſor Derffel in Wien ıc. 
Unferen General, dem Grafen William von Craven vor und wollen | Im Ganzen find 754 ofnepon Sch 16 7 80 eingegangen, dem nun 
ſorgen, daß Se. Majeſtät vou England das ſanctionire! Eure kur⸗ e re ra 1 8 9 5 ken Veen i Kagan net 
fürſtliche Durchlaucht hat wahrlich die Krone aller Stallmeiſter. Jetzt tiger Handschriften vorg nommen, 400 ber 


ſorgen!“ 8 

Friedrich V. ſonſt trübes Antlig ward hell. Stolze Freude leuch⸗ 
tete darauf. 

„Wir danken Euch, lieber Graf“, ſagte er faſt herzlich und drückte 
William die Hand. „Solch ein Freundesdienſt wie Ihr Uns «er 
leiſtet, hat fortan auf Unſer herzlichſtes Vertrauen Anſpruch.“ 

„Das ſoll Euer kurfürſtliche Gnaden niemals täuſchen.“ 


für entze von der gekrönten eee 
u 


enheit der rgtnale, Pe gan 
emp 


Wochen s kommt nun aber noch eine 
wierige Aufgabe in Frage, nämlich die Einführung di i x 
ſchri t in 19015 und Haus. Um auch 1 AH 


r das Ha 


rung. 


ände find eine ebenſo anregende wie 


men laſſen; die Verbeſſerungen, 


[Der Prinz von Wales in 


0 


Blatt erſcheinen: „La Tribune Francaiſe“. Es ſoll dies 5 
Organ der reinen Linken werden. — Der verdienſtvolle Muſikkritiker 


eine zahllofe Voltsmenge das von der Garniſon gebildete Spalier einrahmte. 
Da war kein An e ohne Beſatzung und die Reiterſtatue Wilhelms III. 
trug einen ganzen Haufen Menſchen in allen erdenklichen Stellungen. Nach 
ſtundenlangem Harren der Neugierigen kam der Feſtzug aus dem Schloß⸗ 
thore hervor und die glänzenden Wagen und die blitzenden Uniformen der 
Cavallerie, die Trachten aller möglichen Aemter und Würden, die bunten 
arben der Damen⸗Toiletten, 12 55 7 durch die dunkle Grundfarbe der 
enge, gab ein prächtiges Feſtbild, das unter den rauſchenden Klängen der 
Militärmuſik und unaufhörlichen Zurufen, ſich jeden Augenblick veränderte. 
Die Kathedrale von St. Patrick ſteht in einem der ärmſten Stadttheile, wo 
die Bärenmützen der Garde, die dort unter dem Prinzen Eduard von 
Sachſen⸗Weimar Spalier bildete, ſich fremd genug ausnahmen. Aber ſelbſt 
dort, wo die Unzufriedenen jedenfalls zahlreicher als anderswo zuſammen⸗ 
wohnen, waren die r Naß bel nicht weniger een In der Ordens⸗ 
kirche ſelbſt war jeder Platz bereits lange vor Eintreffen des Zuges beſetzt 
Auf ſcharlachausgeſchlagenen Tribünen befand ſich auf der einen Seite ein 
ſtattlicher Sängerchor, während die Damen den Raum auf der andern ein⸗ 
genommen hatten. Auf ihren beſonderen Plätzen ſaßen die iriſchen Richter 
im vollen Staate ihrer Perücken und hermelinverbrämten Roben. Im 
Chore waren Helm und Banner der einzelnen Ritter über ihren Stühlen 
angebracht. Nach den Vorſchriften des Ordensceremoniells wurde der Mar⸗ 
quis of Abercorn als Lordſtatthalter und Großmeiſter, dem die Beamten, 
Würdenträger und Ritter des Ordens, hinter ihnen der Prinz von Wales, 
voranzogen, von dem Dechanten und Capitel der Kathedrale zuerſt in den 
Capitelſaal geführt, wo das königliche Decret verleſen wurde, die Ordens⸗ 
inveſtitur mit dem Prinzen vorzunehmen. Der Großmeifter erklärte ſich 
bereit, den Act zu vollziehen, und langſam und feierlich bewegte ſich der Zug 
wieder in der früheren Ordnung in den Chor, wo die Ritter ihre Platze, 
jeder unter ſeinem Banner, einnahmen, nachdem der Großmeiſter ſich zuvor 
geſetzt. Prälat, Kanzler und die übrigen Würdenträger thaten desgleichen, 
worauf der Chor einen Geſang anſtimmte. Nach Beendigung iner guͤr⸗ 
teten auf Befehl des Großmeiſters die zwei älteſten Ritter dem Prinzen das 
Schwert um und bekleideten ihn mit dem Ordensmantel, wobei der Prälat 
die vorgeſchriebene Ermahnung verlas. Der neue Ritter begab ſich alsdann 
u dem Großmeiſter, erhielt von ihm die Ordenskette und kehrte zu ſeinem 
latze zurück, worauf des Prinzen Banner entfaltet wurde und der Wappen⸗ 
könig unter ſchmetternden Fanfaren ſeine Titel verkündete. Zum Schluß 
wurde das Banner zur Aufbewahrung in der Kathedrale dem Wappenkönig 
übergeben und unter Chorgeſang verließ der Zug die Kirche und kehrte nach 
dem Schloſſe zurück. Abends fand großes Banquet für die Ritter und die 
vornehmſten Theilnehmer an der Feier, im Ganzen 120 Perſonen, in der 
St. Patricks Hall ſtatt. Der Großmeiſter brachte den Toaſt auf den neuen 
Ritter aus und der Prinz dankte in einer kurzen Anrede. 
Die Rückkehr des Prinzen und der Prinzeſſin von Wales aus 
Irland dürfte nach den neueſten Nachrichten nicht vor kommenden Frei⸗ 
tag zu erwarten ſein. N 
[Der Clerkenwell-Proceß.] Angeklagt des Mordes erſchienen 
heute die 7 nach der Exploſton von Clerkenwell gefänglich eingezogenen 
Fenier vor den Schranken der Aſſiſen, denen Lord⸗Oberrichter Cockburn 
und Baron Bramwell präſidirten. 400 Geſchworene waren zuſam⸗ 
menberufen worden, um ſelbſt, wenn die Angeklagten von ihrem Ver⸗ 
werfungsrechte den ausgedehnteſten Gebrauch machen ſollten, vor Ver⸗ 
zögerungen geſchützt zu fein. Aus den Opfern der Exploſion, die be⸗ 
kanntlich zur Befreiung des Feniers Burke aus dem Gefängniſſe ver⸗ 
anſtaltet worden, hatte die Anklage die damals ums Leben gekommene 
Anna Hudgkinſon herausgezogen und auf ihren Tod ihre Beſchuldigung 
baſirt. Sämmtliche Angeklagte erklärten ſich „nichtſchuldig“. Zwei 
derſelben, Anna Juſtice und O'Keefe, wurden von der Vertheidigung 
abgeſondert und bei ihnen auf Vertagung des Proeceſſes angetragen. 
Der Beſcheid des Lord⸗Oberrichters indeſſen räumte Letzteres nicht ein, 
geſtattete dagegen, die Depoſitionen der Zeugen gegen die beiden Ge⸗ 
nannten zuletzt entgegenzunehmen. Nachdem ſchließlich eine Jury zu⸗ 
ſammengebracht worden, erhob ſich der Attorney⸗General und begann 
ſeine Anklage mit einem ausführlichen Berichte über die der Exploſion 
in Clerkenwell vorhergegangenen Ereigniſſe. 
[Strike.] Nicht weniger als 20,000 Ar 1 durch den gegenwärtig 
im Eiſendiſtricte ſich abſpielenden Strike außer Beſchäftigung geſegt. Auf 
eine gütliche llebereinkunft it einſtweilen wenig oder keine Hoffnung. 


Provpinzial- Zeitung. 


Breslau, 23. April. [Tagesbericht.] 


6. [Verſammlung der Stadtverordneten] am 23. d. M. Vor⸗ 
ſitzender: Kaufmann Stetter. — Der Landrath Gregorovius vom Kreiſe 
Pleſchen ladet mittelſt eines an den Vorſitzenden der Verſammlung gerich⸗ 
teten Schreibens zur Theilnahme an einer am 28. d. M. zu Poſen ſtattfin⸗ 
denden 1 zur weiteren Förderung eines Be e une Bre von 
Poſen nach der Landesgrenze (Kaliſch) und nach Oſtrowo, Oels und Breslau 
ein. Vorſitzender ſchlägt vor, das Schreiben dem Magiſtrat zur Erwägung 
und demnächſtigen Aeußerung zu überweiſen. Wird genehmigt. — Die 
Rechnung über die Verwaltung des Ren Schießwerders gu 1865 er: 
ält Decharge. Einnahme rund 8718 Thaler. Ausgabe rund 6587 Thaler. 
eſtand 2181 Thaler. Vermögen der Verwaltung rund 87,669 Thaler. — 
Das Haus Schuhbrücke Nr. 11 ift, nachdem das Kiesling'ſche in den Beſitz 
der Stadt übergegangen, das einzige am Magdalenenplatz, Schuhbrücke⸗Seite, 
welches 12 noch in den Händen eines Privaten, Wernhart, befindet. Das 
Kiesling'ſche, jetzt noch als Baubude benutzt, wird, nachdem das ee 
Gebäude im Rohbau vollendet iſt, bald abgebrochen werden. Nun hat 
pp. Wernhart ſein Haus für den nicht i Preis von 8600 Thlr. 
angeboten. Es bringt einen Miethsertrag von 550 Thlr. und forderte daher 
der Eigenthümer früher 9100 Thlr. Da das Haus ebenſo übelſtändig it, 
wie die auf dem Ringe befindlichen grundfeſten Buden, will Magiſtrat das 
Kaufgeld aus dem Budenfonds entnehmen. Die Stadt ſoll eine Hypothelen⸗ 
a von 3000 Thlr. übernehmen, den a erſt am 1. Juli 1869 mit 5600 
hlr. zahlen, auch dann erſt die mit zu übernehmende Rente von 7 Thlr. 
20 Sgr. tilgen. Die vereinigten Bau: und Gewerbe⸗, Handels⸗ und Markt: 
Commiſſionen empfehlen, dem vom Magiſtrat beantragten Ankauf im vollen, 
Umfange n Burghardt beginnt die Discuffion. 17 0 9 772 
iſt für den Ankauf, will aber wiſſen, ob das Niederreißen vor Ablöſung der 
ypothek ftattfinden wird. Von der Magiſtratsbank erfolgt die Erklärung 
daß das Haus bis zum 1. Juni k. J. vermiethet iſt. Aſch hält den Ankau 
der Buden für wichtiger, als den des Hauſes. Neugebauer für den An⸗ 
kauf, ſchon wegen des Verkehrs. Der Baudenfonds hat nach Pläſchke 
Mittel, die Zahlung 5 leiſten. Die Verſammlung ſtimmt dem Antrage der 
Commiſſionen bei, alſo für den Ankauf. Neugebauer beantragt bei Re⸗ 
ulirung des Magdalenenplatzes, die Aufſtellung der Dompnigſäule. Die 
5 Perſammlung ſtimmt dem bei. — Magiſtrat Pune dem Vorſtande des 
Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins für den vom 30. April bis 3. Mai 
dieſes J ier abzuhaltenden Markt von land-, forſt⸗ und 1 
ſchaftlichen Maſchinen und Geräthen in gleicher Weiſe, wie dies ſeit mehre⸗ 
ren Jahren geſchehen, eine Beihilfe bis zu 1000 Thlr. in Ausſicht zu Bigker 
falls die Markt⸗Einrichtungskoſten die Markt⸗Einnahmen überfteigen. Bisher 
iſt dieſe Subvention nicht in Anſpruch genommen worden und dürfte dies 
auch a Jahr nicht der Fall ſein. Die Gewerbe-, Handel: und Markt⸗ 
Commiſſion empfiehlt den Antrag zur Annahme. 5 i 
Eine Interpellation von Hate und Genoſſen betrifft die Regulirung des 
Königsplages. Der Oberbürgermeiſter weiſt auf eine demnächſtige Vorlage 
über Pflaſterungen hin, in 80 85 welcher dieſe Angelegenheit zur Sprache 
kommen wird. Sy Anfrage Elsners erklärt der Oberbürgermeiſter, 
daß nunmehr die Verpflichtung der Ade un zur Anlage von Privat⸗ 
Abflußcanälen und Schlammfängen feſtſteht und die bisherigen Verhand⸗ 
lungen in dieſer Angelegenheit die Regulirung der Ohlezuſchüttung verzögerten. 
— Weber die ſeitens des Magiſtrats in Vorſchlag gebrachte, bereits vielfach 
öffentlich beſprochene Reform des hieſigen Begräbnißweſens brachte Nr. 175 
d. 3. den Wortlaut des magiſtratualiſchen Antrages und des Commiſſions⸗ 
Gutachtens. Magiſtrat begründet ſeinen Antrag in folgender Weiſe: Die 
zunehmende Ausdehnung der Stadt und die Fürforge für den öffentlichen 
Geſundheitszuſtand macht die Errichtung von Communal- d. h. ſolcher Kirch⸗ 
böfe nöthig, deren Benntzung jeder Kirchengemeinde bei eintretendem Be⸗ 
dürfniß freiſtehen ſoll. Dadurch wird eine Aenderung der jetzt für die evan⸗ 
geliſchen Kirchen ſiädtiſchen Patronats beſtehenden Stolätaxordnung dringend 
wünſchenswerth. Für die zu leiſtenden Auslagen muß die Kämmereikaſſe 
als Entſ 1 1 ein 15 ſt mäßiges Grabſtellengeld erheben, während 
ei 


die zum Theil bisher ſehr hoch bemeſſenen Grabſtellengelder eine nicht unwe⸗ 
ſentliche Einnahme der Kirchkaſſen bildeten. Die nothwendige Aenderung der 
Stolätaxordnung muß der Commune wie den evang, Kirchenverwaltungen die 


ü 11204 ö 

Sicherheit gewähren, daß die eigenen Einnahmen der Kirchen aus dem 9 
weſen nicht hinter den bisherigen Einkünften zurückſtehen, denn es liegt im 
grade der Commune wie der Kirchen, Kämmereizuſchüſſe an die Kirchen: 

erwaltungen möglichſt zu vermeiden. Es ſoll nun bei der neuen Art der 
an die beſtehende Unterſcheidung in 7 Begräbnißklaſſen aufgehoben 
werden, alle Verſtorbenen ſollen ein gleichmäßiges ſchickliches Begräbniß 
erhalten und die Vergütung dafür theils durch eine directe Kirchenſteuer, 
theils durch eine bei jedem Beerdigungsfall einzuziehende, progreſſiv den 
Haupt⸗Einſchätzungsklaſſen für die Einkommenſteuer entſprechend bemeſſene 

Gebühr aufgebracht werden. Die aus der Parentation fließenden Accidentien 
bleiben von der vorgeſchlagenen Aenderung unberührt und die gegenwärtig 
angeſtellten niederen Kirchbedienten werden für die Dauer ihres Amtes an⸗ 
gemeſſen für ſolche Verluste entſchädigt, die ihnen in ihren zugeſicherten Ein⸗ 
nahmen durch die neue Einrichtung erwachſen. 

„Das ſtädtiſche Conſiſtorium erklärte ſich im Einverſtändniß mit den 
Kirchen⸗Collegien der 4 Stadt⸗Pfarrkirchen dahin: 

J) Die Aenderung der Begrabniß⸗ und Taxordnung wird durch die Cr: 
richtung großer Communal⸗Kirchhöfe nothwendig, die Aufhebung der 7 Be⸗ 
gräbnipklaffen entſpricht dem evangeliſchen Geiſte. 

2) Die Einführung des neuen nach den Communal⸗Einkommenſteuer⸗ 
Kuchen bemeſſenen Begräbnißgebühren⸗Tarifs und einer neuen directen 
Kirchenſteuer iſt annehmbar, vorausgeſetzt, daß die 1 Ermittelungen 
und Berechnungen bei beiden das Fubereſſe der Kirchkaſſen genügend ver⸗ 
bürgen. Vergleicht man die beſtehende Stoltaxe mit den projectirten Ge⸗ 
bühren⸗Anſätzen, ſo entſteht das Bedenken, daß die letzteren nur die oberen, 
mit höherer Einkommenſteuer belaſteten Klaſſen erleichtern, während dies bei 
den unteren in geringerem Maße der Fall iſt, während der letzten Klaſſe 
neben dem bisherigen Gebührenſatz von 2 Thlr. noch die neue directe Kirchen⸗ 
ſteuer auferlegt wird. x 

3) Magiſtrat möge daher erwägen, ob nicht in der 7, Klaſſe die directe 
Kirchenſteuer ganz er möchte. 

4) Soll die Begräbnißgebühr nach dem Einkommen des Verſtorbenen 
oder nach dem der Angehörigen u. ſ. w. feſtgeſtellt werden? Wie iſt es zu 
halten mit den Begräbniſſen der Fremden, der nicht ſteuerpſlichtigen Geſellen 
und Dienſtboten? Iſt es nicht mit Rückſicht auf die Eximirten und den 
haufigen Wohnungswechſel anzurathen, die directe Kirchenſteuer von allen 
evangeliſchen Einwohnern ohne Unterſchied der Parochien einzuziehen und 
den Geſammtbetrag an die berechtigten Kirchkaſſen nach der Seelenzahl der 
Parochien oder ſonſt verhältnißmäßig zu vertheilen? 

5) Das ſtädtiſche Conſiſtorium wird über das allen Perſonen ohne Unter⸗ 
ſchied zu gewährende würdige Begräbniß berathen, erklärt ſchließlich 

0 die Begräbnißreform kann nur unbeſchadet des unverändert beſtehen⸗ 
den kirchlichen Patronats⸗Verhältniſſes erfolgen und keine Uebernahme der 
hierorts verfaſſungsmäßig begründeten Patronatslaſten auf unſere evangeli⸗ 
ſchen Kirchengemeinden herbeiführen. L 

Seitens der Stadtverorbneten-Verfammlung liegen vor: J) die von uns 
in Nr. 175 d. 3. bereits mitgetheilten beiden Beſchlüſſe der vereinigten 
Kirchen⸗ und Finanz⸗Commiſſionen. Dieſe find motivirt: 

2) durch ein von dem Stadtverordneten Bouneß berfaßtes ſehr ein: 
gehendes Votum, dem wir Folgendes entnehmen: Da es ſich um eine Feit- 
ſtellung von neuen Gebräuchen und um neue Geldleiſtungen innerhalb der 
evangeliſchen Kirchengemeinden handelt, ſo haben diejenigen das meiſte In⸗ 
tereſſe und ſind vorzugsweiſe zu hören, für welche die Gebräuche gelten und 
die das Geld leiſten ſollen, alſo die Kirchengemeinden, d. h. die Geſammt⸗ 
heiten der Eingepfarrten der Parochie. Dies verlangt auch das poſitive 
Recht. Erklärungen der Kirchenvorſtände und des Patrons können im vor⸗ 
liegenden Falle die Kirchengemeinde nicht erſetzen. Magiſtrat und Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung haben nur die Rechte des Patrons auszuüben; dem 
Stadt⸗Conſiſtorium ſteht nur ein Theil der Rechte der kirchlichen Oberen zu. 
Die Gemeinde ⸗Kirchenräthe beruhen auf einen königlichen Erlaß, nicht auf 
einem Geſetz, zu dieſem wäre die Zuſtimmung des Landtags erforderlich ge⸗ 
weſen. Die Verbindung, welche für die einzelnen Parochieen zu einander 
dadurch herbeigeführt werden ſoll, daß die directe Kirchenſteuer ſowie dic 
Begräbnißgebühr in ihrem Geſammt⸗Jahresbetrage nach der Zahl der in 
jeder Parochie ſtattgehabten Begräbniſſe, bringt die einzelnen Parochieen in 
eine veränderte rechtliche Lage, die möͤglicherweiſe für die eine oder andere 
Parochie nachtheilig ſein kann und ebenſo enthält der Vorſchlag, Kirchen⸗ 
ſteuer und Begräbnißgebühr durch die Stadt⸗ĩHauptkaſſe einziehen zu laſſen, 
eine erhebliche Aenderung der kirchlichen Verwaltungs⸗Organe. Beide Ein⸗ 
richtungen können nur durch Vertrag zwiſchen den einzelnen Parochieen und 
dem Patron herbeigeführt werden. ft es motivirt, in Bezug auf Begräb⸗ 
niſſe eine directe Kirchenſteuer zu erheben, jo gilt dies auch für Taufen und 
Trauungen. Bouneß weiſt nun weiter nach, daß die Einführung einer 
directen Kirchenſteuer pon allen zur Communalſteuer herangezogenen eban; 
geliſchen Bewohnern ohne Unterſchied der Parochie zur Zeit unmöglich iſt. 
Die zum Civilſtande gehörigen königlichen in wirklichen Dienſten ſtehenden, 
oder Titularräthe und andere Bediente ſind in der Regel von der ordent⸗ 
lichen Parochie ihres Wohnortes e Doch wir müſſen hier 
m. “ an Raumes halber auf die Mittheilung des übrigen Referattheils 

erzichten. 

Endlich liegt noch vor das Protokoll der Sitzung der vereinigten Kirchen⸗ 
und der Finanz⸗ und Steuer⸗Commiſſion, welcher der Oberbürgermeiſter 
beiwohnte und in der Bouneß fein Votum begründete. Es erſchien ihm 
als eine Härte, daß hergebrachterweiſe ſämmtliche Einwohner verpflichtet 
ſeien, bei Fan en der Kirchen⸗Aerare iu den kirchlichen Bedürfniſſen der 
Evangeliſchen beizutragen. Noch härter aber ſei es, daß Nicht⸗Evangeliſche 
in die Kirchenverwaltung der . ya Gemeinden hineinzuſprechen und, 
wenngleich indirect, auf die Wahl der evangeliſchen Geiſtlichen und kirch⸗ 
lichen Beamten einen Einfluß auszuüben haben. Wolle der Magiſtrat die 
Einwohner anderer Confeſſionen von ihrer Beitragspflicht befreien, ſo würde 
es ſich empfehlen, auch auf das Patronatsrecht zu verzichten und den evan⸗ 
geliſchen Gemeindegliedern die Ordnung ihrer kirchlichen Angelegenheiten 
felbſt überlaſſen, wozu jedoch nach den Erklärungen des Stadt⸗Conſiſtoriums 
keine Ausſicht vorhanden. Der Deer genen vertheidigte den Ma⸗ 
giſtrats⸗Vorſchlag und erklärte es für ſelbſtverſtändlich, daß die nachträgliche 
Zuſtimmung der Gemeinde⸗Repräſentanten Fi erreichen ſei. Nach Geneh⸗ 
migung der Vorlage könnte der weitere Ausbau der kirchlichen evangeliſchen 
Gemeinde⸗Verfaſſung angebahnt werden. 

Bouneß als Ref. rechtfertigt die beiden Vorſchläge der Commiſſionen 
und hebt hervor, daß die Kirchengemeinden vor Allem hätten gefragt werden 
müſſen und dann erſt die Verſammlung. Die Sache liegt noch ſehr im Un: 
klaren. Es giebt geſetzliche und praktiſche Hinderniſſe, die dem Antrage des 
Magiſtrats entgegenſtehen. Der Verzicht des Letzteren auf das Patronats⸗ 
recht würde allſeitig mit Freuden begrüßt werden, denn dadurch ließe ſich 
Alles leicht reguliren. Die Gemeinden müſſen das Patronat erhalten. 

Der Syndicus Dickhut h: Von Haus aus war es Abſicht des Magi⸗ 
ſtrats, mit den Gemeinden zu unterhandeln, da alte Gewohnheiten abge⸗ 
ſchafft werden ſollen. Allein der Magiſtrat wandte ſich zunächſt an die Stadt⸗ 
verordneten aus wohlüberlegten Gründen. Es iſt hergebracht, daß Magiſtrat 
in ſo wichtigen Sachen wie die vorliegende, ſich an die Verſammlung wendet. 
Ref. Bouneß iſt nach ſeinem Votum ein vollſtändiger Gegner der Vorlage 
des Magiſtrats. Die Kirche darf I aber nicht dazu hergeben, einen Be: 
gräbnißtarif auf die Eitelkeit zu baſtren. (Allgemeine Zuſtimmung.) Abmen 
wir andere Religionsgenoſſen nach. Bahnen wir die Selbſtſtändigleit der 
evangeliſchen Gemeinden an. (Zuſtimmung.) Der Antrag iſt ein Schritt dazu. 
Hier Handelt es ſich um ein Enkweder⸗Oder. Hat die Verſammlung kein 
Intereſſe zur Sache, nun jo möge der Antrag ganz fallen. Stobbe: Die 

endenz, in der Magiſtrat vorgeht, verdient Anerkennung. Nichtevangeliſche 
müſſen zu den kirchlichen Bedürfniſſen der Evangel iſchen beitragen, daß da⸗ 
gegen Widerwille vorhanden, iſt erklärlich. Dies unnatürliche Verhältniß 
zu befeitigen, liegt in der Abſicht des Magiftrats, dahin zweckt fein Antrag, 
als ein erſter Schritt. Die Verſammlung möge das billigen, der Magiſtrat 

Ibm Aua erung leihen. Im Gegenſatz zum Vorſchlag der Commiſſion 

eantragt er: 

1) Veränderung des Begräbnißweſens, und demnach der Stolä⸗Taxord⸗ 
nung nach dem Antrage des Wee de 2) directe Beſteuerung der Mit⸗ 

lieder derjenigen Gemeinden, welche dem ſtädtiſchen Patronat unterworfen 

And. 3) Diele Beſteuerung möge mit Zuſtimmung von durch die Gemein⸗ 
den zu dieſem Zweck zu wählenden Repräſentanten erfolgen. Fiſcher ſpricht 
über die Competenzfrage; er verneint die Competenz der Stadtverordneten. 
Das Begräbniß möge gleich ſein und die höheren Klaſſen mögen 
beſteuert werden. Er ſtimmt dem Votum Bouneß bei. Riem ann: 
halb hängt Aenderung der Stolä⸗Taxordnung und Einführung von Com⸗ 
munal⸗Kirchhöfen zuſammen? Was iſt ein Glier ſchickliches Begräb⸗ 
niß bei unſerm alten vielfachen Zopf? Er iſt gegen eine neue Steuer. 
Eberty: Hier liegt ein anerkanntes praktiſches Bedürfniß vor, aber daneben 
liegen auch theorekiſche Hinderniſſe. Gleichmäßigkeit des Begräbniſſes wird 
allgemein anerkannt. Für unſere Gemeinde war das tragt Manna 
boch ſegensreich, das möge man nicht gefährden. Er beantragt: aa 

erechne die Koſten der 7 und bertheile dann bei jedem Begräbniß 
nach dem Einkommen des Verſtorbenen oder ſeiner Erben. 

Der Ober⸗Bürgermeiſter erklärt dies für unmöglich; die höheren 
Klaſſen würden unverhältnißmäßig belaſtet werden. Das Patronat muß 
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unbedingt die Stadt aufrecht erhalten; Magiſtrat beabſichtigt keineswegs auf 1 
daſſelbe zu verzichten. Sein Antrag bezweckt Nag von Uebelſtänden, 
die nicht zu dulden. Das Patronat beſchränkt ſich auf Gemeinden von über 
35,000 Seelen, da kann kein kirchliches Gemeindeleben . Der Antrag 
hat 3 dieſes im Auge. Man hat hier ſeitens des Stadt⸗Conſiſtoriums 
ſich bemüht, die Selbſtſtändigkeit der Gemeinde zu errringen, wie dies die 
Verfaſſung zuſichert. Dr. Stein: Der Antrag des Magiſtrats verdient im 
Allgemeinen Zuſtimmung, denn er rg einen Fortſchritt in humaner und 
ſittlicher Wan Das von Bouneß ausgearbeitete Votum beabſichtigt: 
es bleibt beim Alten, alſo kirchlichen Conſervatismus. Freilich ſcheint es 
liberal, die Gemeinden zu fragen. Wäre die Wahl der Repräſentanten 
eine freie, gut, aber zunächſt Einigkeit zwiſchen Magiſtrat und Stadtperord⸗ 
neten. Was heißt Verbeſſerung der Stolä⸗Taxordnung, wenn dabei fehlt: 
zur Herbeiführung eines gleihmäßigen Begräbniſſes? Das iſt die Hauptſache. 
Die Ausfälle ſind zu decken durch Verſtändigung des Magiſtrats, mit den 
Stadtverordneten und Gemeinden. Sein Antrag umfaßt dieſe Punkte: 1) 
Verbeſſerung der StolärTarorbnung zur Herbeiführung eines gleichmäßigen 
Begräbniſſes. 2) Die Ausfälle ſind eben angegebener Weiſe zu decken. — 
Neugebauer gegen den Antrag des Magiſtrats. Die Debatte wird vertagt. 

* [Snftallation.] Am heutigen Vormittag erfolgte die feier: 
liche Einführung des bisherigen Diaconus Bernhard Heſſe als Paſtor 
von St. Bernhardin und Propſt zum heil. Geiſt. — Um 9 Uhr 
verſammelten ſich die Mitglieder des Magiſtrats (an deren Spitze die 
Herren Oberbürgermeiſter Hobrecht und Bürgermeiſter Dr. Bartſch), 
die Deputation des Stadtverordneten⸗Collegiums (an deren Spitze der 
Stadtverordneten-Vorſteher Herr Kaufmann Stetter), das Kirchen⸗ 
Collegium und der Gemeinde⸗Kirchenrath von St. Bernhardin (an der 
Spitze Herr Stadtrath Syndiecus Dickhut), eine bedeutende Zahl der 
hieſigen evangeliſchen Geiſtlichkett (General-Superintendent Dr. Erd: 
mann, der Präſident des Conſiſtoriums, Conſiſtorialrath und Super⸗ 
intendent Heinrich 2.) und die Beamteten der Bernhardinkirche. — 
Nach 9 Uhr begaben ſich dieſelben, geführt von den vier Ausreutern 
in ihrer kleidſamen Amtstracht, aus der Sakriſtei in das Presbyterium 
der Kirche und nahmen dann zu beiden Seiten des Altars Platz. Der 
Altar ſelbſt nebſt ſeiner Umgebung war mit koſtbaren Treibhauspflanzen 
und Blumen und die Wände des Presbyteriums mit Feſtons und 
Kränzen geſchmückt. Nach dem Liede „Komm heiliger Geiſt“ hielt 
Herr Conſiſtorialrath und Superintendent Heinrich eine weihevolle 
Anſprache an den neuen Propſt, nach deren Schluß er denſelben ver⸗ 
pflichtete und ihm die Vocations-Urkunde übergab. Es folgte eine ſehr 
gediegene Aufführung des zweiten Satzes aus der erſten Meſſe von 
J. N. Hummel unter der tüchtigen Leitung des Herrn Cantors Bert⸗ 
hold. Hierauf eine ungemein herzliche, geift: und gemüthvolle An⸗ 
ſprache des neuen Propſtes an die Gemeinde und die anweſenden ſtädti⸗ 
ſchen und geiſtlichen Behörden. Nach dem Liede „Ach' bleib' mil deinem 
Segen“ ſpendete Herr Conſiſtorialrath Heinrich den Segen, worauf 
das Lied „Nun danket Alle Gott“ die erhebende Feierlichkeit ſchloß. 
. Fand e Dr. Förſter!] wird, wie wir hören, künftigen 
Sonnabend eine Rebifionsreije antreten. 

Bekanntlich iſt beim kürzlichen Diebſtahl in der Sandkirche als werth⸗ 
vollſtes Object ein Ciborium, d. i. ein Kelch zum Aufbewahren der geweihten 
Hoftien, abhanden gekommen. Eine Anzahl der Gemeindeglieder der Sand⸗ 
pfarrei haben nun ein Sümmchen von mehr als 70 Thalern zuſammenge⸗ 
bracht, wofür ein neues Ciborium angeſchafft worden iſt. 

=- [Die Lehrerinnen⸗Prüfungl wurde im hieſigen Schullehrer⸗ 
Seminar unter dem Vorſitze des Reg.⸗ und Schulraths Jüktner vom 20. 
gieſigen bis 22. d. Mts, abgehalten. Es hatten ſich 35 junge Damen, theils im 
Mater dolorosa-Stifte (15), theils in den Klöſtern der Urſulmerinnen hier, 
in Schweidnitz, Ratibor, Liebenthal, Neiſſe, Landeck, theils in hieſigen höhe⸗ 
zen Töchterſchulen und im Hedwigſtift vorbereitet, zu derſelben eingefunden. 
Die Mehrzahl derſelben ließ ſich auch in Geſang, Flügel: und Violinſpiel 
prüfen. Das Examen in franzöſiſcher und englischer Sprache nahm diesmal 
Herr Profeſſorſl r. Schmölders ab. Das e Ae de war: Es erwar⸗ 

en das Prädilat „ſehr gut“ beſtanden (. e. Nr. J.) 14 der jungen Damen, 
gut beſtanden 18. — Das neue cache wurde im Seminar mit 90 Zoͤg⸗ 
lingen am 23. d. durch einen feierlichen Gottesdienſt eröffnet. 

a. [Bauliches.] Der alte Laurentiuskirchhof grenzt im Süden an die 
Gehöfte der Laurentiusſtraße und iſt von dieſen durch einen ſchlechten Zaun 
getrennt. Die Dombehörde, der beſagter Kirchhof zugehörig, wird nunmehr 
ſchleunigſt eine Mauer ziehen laſſen, was darum nothwendig, weil die an⸗ 
ſtoßenden Düngergruben ihren überflüſſigen Inhalt in den benachbarten 
Kirchhof bis an die zunächſt liegenden Gräber entſenden und ſo den Hinter⸗ 
bliebenen einen doppelt traurigen Anblick bereiten. Auch der ſehr baufällige 
Lattenzaun an der kleinen Kirchhofgaſſe ſoll eine Renovation erleiden. — 
Mit dem Untermauern in Stein am neuen Apollogebäude iſt man trotz des 
maſſenhaften Grundwaſſers, das durch fortwährendes Pumpen beſeitigt wer⸗ 
den muß, faſt fertig und e die Baſis ein großartiges Gebäude. 

A [dur Schlammfang⸗ Angelegenheit.] Seitens der königlichen 
Miniſterien für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, ſo wie des Innern 
iſt unter dem 2. d. Mts, auf ein von den Mitgliedern des Grundbeſitzer⸗ 
Vereins an die kgl. Regierung zu Breslau gerichteten Geſuch, die Schlamm: 
fang⸗Angelegenheit bis zur Vollendung des Waſſerhebewerks ſiſtiren zu 
wollen, ein Reſcript erlaſſen worden, welches die angeregten Bedenken der 
Grundbeſitzer nur zum Theil anerkennt, die gemachten Vorſchläge aber 
vollſtändig unerwähnt läßt. Der Grundbeſitzer⸗Verein hat nun auf die 
Tagesordnung der nächſten Verſammlung ein erneutes Geſuch an die Mi⸗ 
niſterien geſetzt, deſſen pelitum dahin geht: 1) event. auf Koſten der nter⸗ 
1 und Verpflichteten vor der zwangsweiſen Ausführung der polizeilichen 
Verordnung vom 13, Pee ge eine kal. techniſche Commiſſion, unter Zus 
ziehung Verpflichteter, die Sachgemäßheit der qu. Angelegenheit prüfen laſſen 
zu wollen; ) die zwangsweiſe Ausführung jo lange zu ſiſtiren, bis die 
Verbindungsbahnfrage age und das Waſſerhebewerk fertig iſt. — Die 
Entſcheidung der Rechtsfrage bleibt noch vorbehalten. Die Eingabe an das 
Miniſterium zählt als Uebelſtände auf: die per e gebauten Schlamm⸗ 
fänge haben ſich weder als praktiſch noch als geruchlos bewährt; der natür⸗ 
liche Fall nach den Canälen iſt bei dem ebenen Terrain Breslau's zu gering; 
die Röhren verſchlammen daher ohne bedeutenden Waſſerzufluß; die Anlage 
erfordert große Ausgaben durch bauliche Aenderungen (für die Stadt circa 
500,000 Thlr.); die Canäle ſind ſchwer froſtfrei zu erhalten; beſonders im 
Süden Breslau's entſtehen durch Senkung des Terrains bei dem Umbau 
der Verbindungsbahn große Schwierigkeiten, da die Canäle zu Tage treten 
und wiederum um 4—10 15 geſenkt werden müſſen. - 

ss [Ertrazug nach Wien.] Die Herren Joſeph Pohl u. Co. werden 
am Pfingſtſonnabende, dem 30. Mai c. früh 5 Uhr von hier einen Extrazug 
nach Wien ablaſſen. Die Ankunft in Wien ae 9 7 Uhr Abends. 
Es find keine gemeinſchaftlichen Vergnügungen in 9 5 t genommen, viel⸗ 
mehr ſoll und kann ſich jeder nach ſeinem Geſchmack amüſiren. Nur eine 
Dampfſchifffahrt nach Peſth en masse iſt projectirt. 7 

+ [ Polizeiliches.] In einer der letzten Nächte wurde einem aus 
Breslau fahrenden Frachtfuhrmanne in der Gegend des Rothkretſchams zwei 
Kiſten vom Wagen geſtohlen, in welchen Juckerſachen, namentlich Bonbons 
enthalten waren. Die Kiſten waren mit 6. P. und Nr. 1969 und Nr. 1972 
gezeichnet. Die Diebe hatten, um ihren Zweck erreichen zu können, die Wa⸗ 
genplauen durchſchnitten. — Auf der Baſteigaſſe wurde geſtern ein Dienſt⸗ 
mädchen verhaftet, welches ſeine Herrſchaft auf die unverſchämteſte Weiſe 
beſtohlen hatte. Schon vor längerer Zeit hatte das ſonſt ſehr brauchbare 
Mädchen einen ähnlichen Diebſtahl ausgeführt, doch war ihr dieſer erſte Fehl⸗ 
tritt damals von der en en verziehen worden. Diesmal jedoch konnte 
die That, zumal das Object ziemlich bedeutend war, nicht unterdrückt werden. 
Die geſtohlenen Gegenſtände ſind bereits von der Sicherheitsbehörde ermit⸗ 
telt. — Die vor kurzem bei zwei hieſigen Uhrmachern ausgeführten Uhren⸗ 
diebſtähle haben die hieſige Polizeibehörde in außergewöhnliche Thätigkeit 
perſetzt, doch läßt ſich beinahe mit Beſtimmtheit erwarten, daß die Beſtoh⸗ 
enen niemals zu ihrem Eigenthum gelangen werden, da Beide nicht im 
tande find, die ihnen geftohlenen Uhren genau zu recognosciren. a 

=ßp= [Bon der Oder.] Der Wafjeritand am Oberpegel iſt von 19 1” 
auf 18° 8” gefallen. Der Unterpegel zeigte am 20, 87 2”, heut 7. 114, — 
Nach der letzten aus Ratibor eingetroffenen Depeſche zeigt der dortige Pegel 
7,5% im langſamen Fallen. In Folge des anhaltend guten Waſſerſtandes 
bleibt hier die Fracht niedrig; es wird nach Stettin per Etr. Eiſen 2½ Sgr., 
nach Berlin 3½ Sgr., ns kagdeburg 6 Sgr. bewilligt, dagegen find in Ober: 
ſchleſien, da faſt gar kein Kahnraum dort vorhanden, die Frachten 1 Be und 
wird für Getreide 5 Thlr. pr. Wispel von Ratibor nach Stettin geboten. erſchloſ⸗ 

ö (Fortſetzung in der erſten Beilage.) 8 | 
Mit zwei Beilagen. 
„ * 5 Pre, 


N 


Pie. 


— ———— 


N Eifen von Schönſalunke und Oppeln nach bier, 


laſſen): Sie 


— 


f N „Gortſetzung.) a : 
fen wurden in den letzten Tagen 2000 Ctr. Spiritus nach Stettin, 3000 Ctr. Eifen 
und ca. 4000 Ctr. Zink nach Berlin. Nach Magdeburg bleibt Ladung knapp. 
Geſtern Dom langte der Dampfer „Frankfurt“ mit 2 Schleppern dier an. 
85 Ladung liegen 2 andere Schlepper, die Zink, Eiſen, Sprit und einige 
tücgüter einnehmen und Ende dieſer Woche zum Abſchwimmen kommen. 
Die hieſige Oberſchleuſe haben paſſirt: Am 20. 1 Schiff mit Eiſen von 
peln nach hier und 11 Flöße von Stoberau nach Briskow. Am 21. 2 mit 
€ 3 Flöße von Stoberau nach 
Briskow, 2 leer ſtromauf. Am 22. 1 mit Weizen von eg nach Stettin, 
1 mit Gütern und Talg von Stettin nach Oppeln, 1 mit Mehl und Eiſen 
von Oppeln nach Berlin, 2 mit ä bon Oppeln, 2 leer ſtrom⸗ 
auf. Am 23. 2 mit Eiſen von Oppeln nach Breslau, 1 mit Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen von Gleiwitz nach Breslau, 2 leer ſtromauf. 
Gegenwärtig find die hiefigen Fluthſchleußen bis auf die Fluthſchleuße der 
Neumühle noch alle geöffaet. — Die Dampfer im Oberwaſſer werden von 
Monat Mai an auch des Vormittags courfiren und zwar von früh 8 Uhr 


allſtündlich nach Sansſouci und dem zooblogiſchen Garten. Während der Nach⸗ 


mittage wird die Abfahrt von hier 
ura wird durch Schiffer ungea 


2 e — An der Hunds⸗ 
erfauf gebaggert. 


et des hohen Waſſerſtandes Sand zum 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


e gegen Julie von Ebergenyi. 
Oi Wien, 22. April. Als die Angeklagte eintrat, empfing ſie laut⸗ 
loſe Stille, hunderte Augen wenden ſich ihr zu und ſuchen in ihren Mienen 
den Zug, welcher die Mörderin verräth — ein eigenthümliches 8 des 
im Menſchen lebenden Moralbewußtſeins, daß man unwillkürlich bei dem 
Mörder die Prädeſtination vorausſetzt und in ſeinem Geſichte das Kains⸗ 
zeichen ſucht. Nun, den Stempel des Mordes trägt das Geſicht Julie von 
Ebergenyi's nicht, eher den hochmüthiger Rohheit. Der Blick, der aus ihrem 
dunklen, von breiter glatter Stirn überſchatteten Auge manchmal kühn her⸗ 
vordringt, hat nichts von der en Wildheit und ätzenden Schärfe einer 
örderin. Nur ein böfer Zug zieht ſich um den herbgeſchloſſenen Mund, 


möͤglicherweiſe ein ge der Maske, welche ſich die Unglückliche für den 


Kampf zurechtgelegt hat, den ſie durch pier bange Tage, für ihre Ehre, ihre 
Zukunft, vielleicht ihr Leben kämpfen ſoll. Die Toilette, die fie trägt, iſt 
keine freigewählte. Sie ift diejenige, in welcher ſie in München auftrat und 
welche bereits im Morgenblatte beſchrieben war. Kaum iſt die Angeklagte 
im Saale und an ihrer Seite die Wache mit aufgepflanztem Bajonnette er⸗ 
ſchienen, bedeckt ſie ihr ſtark geröthetes Geſicht mit einem Sacktuch und wankt 
auf ihren Platz. Von da wechſelt die Farbe ihres Geſichtes, in dem die 
Spuren ſchwerer Leiden zu ſehen ſind, in jedem Nu; bald iſt es blaß, 


bald roth. 

Faſt zugleich mit der Angeklagten erſcheint der Gerichtshof. Er beſteht 
aus dem eee Landesgerichtsrath Giuliani, den Votanten, Landes⸗ 
gerichtsrathen Kubaſta und Gernert, Secretären e und 
3 einem Erſatzrichter und dem Schriftführer Dr, Koppler. 

lles im Saale erhebt ſich. 
Präſ.: Ich erkläre die Verhandlung für eröffnet und geftatte allen An: 
weſenden, ſich niederzulaſſen. — Ich bitte den Herrn Schriftführer, den Ge: 
genſtand der Verhandlung aufzurufen. 

Schriftführer: Anklage gegen Julie v. 1 v. Telekes, 
Ehren⸗Stiftsdame, wegen des Verbrechens des Meuchelmordes. 

Präſ. (zu dem Saaldiener): Laſſen Sie die Zeugen eintreten. 
Als Zeugen find vorgeladen: Herr Franz Janoſchka, Fräulein Eliſe 
v. Thurneyſſen, Fräulein Eliſe v. Malanokti, Fräul. Agnes Mariot, 

au Maria Ernſt, Herr Theodor Rampacher, Herr Heinrich Dierkes, 

err Auguſt Angerer, Fräul. Eliſe Kubeſch und Adalbert Mikulitſch. 
ie Zeugen treten ein; es fehlt nur Adalbert Mikulitſch. Der Staatsan⸗ 
walt behält ſich diesfalls weitere Anträge vor. 

Der Präſident ermahnt die Zeugen zur Angabe der Wahrheit unter 
Hinweis 1 den abgelegten Eid, da es nicht blos eine ſchwere Sünde ſei, 
deren man ſich durch eine falſche Ausſage ſchuldig macht, ſondern man auch 
ſich wegen des Verbrechens des Betruges ſchweren Strafen ausſetze. — 
„Dieſe Mahnung gilt auch Ihnen, Herr Dierkes,“ ſagt der Präſident, „denn 
auch Sie, der bis heute noch nicht beeidet iſt, könnten in die Lage kommen, 

re Ausſage zu beeiden. 

Präſ. (zur Angeklagten): Ich ermahne Sie zur Aufmerkſamkeit auf den 

erhandlung und fordere Sie auf, die Wahrheit anzugeben. — 
An n tief bewegt, weint. (Unruhe. 
ä nah ent; Ich erſuche die Anweſenden, ſich niederzulaſſen und ruhig 


iben. 
Präſ. (ur Angeklagten): V. Name? — Angeklagte antwortet un⸗ 


örbar. — Präſ ch bitte Sie, laut zu ſprechen. Die a i 
5 entlich, jeder Auweende hat das Recht & 5 hören. Ibs Name “ 
ngekl.: Julie v. Ebergenyi. 
räſ.: Wo ſind Sie geboren? — Angekl.: In Szecſen bei Stein: 
amanger. — Präſ.: Wie alt? — Angekl.: 24 Jahre. — Präſ.: Sind 
1 Sie ſind Ehren⸗Stiftsdame des 


Damenſtiftes zur Schule Jeſu zu Brünn? — Angekl.: Ja. — Präs.: 
Sie hatten keinen Anſtand bei Gericht? — Angekl.: Nein. — Präl.: Ich 
bitte Sie, dem Verlaufe der Verhandlung mit Aufmerkſamkeit zu folgen. 
Wollen Sie ſich niederlaſſen. ! : 

„Der Staatsanwalt begründet die Anklage durch die im Morgenblatte bes 
reits 1 Rede. 

Nach Beendigung der Rede ermahnt der Präſident die Anweſenden, ſich 
ruhig zu verhalten, ladet die Angeklagte ein, ſich zu erheben und auf alle 
Sragen klar und deutlich zu antworten, mit der Bemerkung, daß das Geſetz 
wohl vorſchreibe, daß man ſtehend zum Gerichtshofe ſpreche, daß mit Rück⸗ 
ſicht auf die längere Dauer des Verhörs es der Angeklagten jedoch geſtattet 
werde, ne fie ſich müde fühle, um einen Seſſel zu erfuhen. (Bewegung 
im Saale. 

K Ich muß um Ruhe erſuchen, ſonſt müßte ich den Saal räumen 
aſſen. b 

Die Angeklagte iſt ſehr bewegt; man ſieht an ihr die Zeichen der großen 
Aufregung, die ſie le en ie Blicke hält ſie beinahe fortwährend zu 
Boden geſenkt und nur von Zeit zu Zeit ſchlägt ſie die Augen auf, um einen 
ſchnellen Blick auf Richter und Zuhörer zu werfen. 

Der Präſident beginnt das Verhör. 

Präs.: Sie find am 9. Februar 1842 in Szecſen geboren. Wie lange 
ſind Sie dort geblieben? — Angekl. antwortet 5 leiſe. — Präſ.: Sie 
haben angegeben, daß Sie, 3—4 Jahre alt, mit Ihrer Mutter un; Peſt 
10 find? — Angekl.: Ja. — Präſ.: Dort kamen Sie in das Schr 


Sie ledig? — Angell.: je — Pra 


9 f de 
ofer'ſche Inſtitut und wurden bajelbit erzogen bis zu Ihrem achten Jahre. 
ie ſind dort geblieben, dann nach dem Tode Ihrer Mutter mit Ihrem 
ater nach Eden gezogen! — Angekl.: Ja. — Präſ.: Dort find Sie 

eblieben bis zum Jahre 1867, bis Sie in demſelben Jahre Ihren Aufent⸗ 
It in Wien nahmen? — Angell.: Ja. räſ.: Sind Sie mit Bu: 
timmung Ihrer ng 9 von Szeeſen weg und aogen nad) Wien mit 
großer Ueberwindung? — Angekl.: Nein. — PBräf.; Nicht, es war Sheen 
en Willen Ihres Vaters und Ihrer Angehörigen? Wo haben Sie Ihren 
Aufenthalt genommen? — Angekl.: Bei meiner Taufpathin. — Präſ.: 
Wie lange waren Sie dort? — Angekl.: Zwei Monate. — Präſ.: Zwei 
onate meinen Sie? Es kommt vor, daß Sie einen Monat dort waren? 
— Angekl. (ſehr leiſe): Möglich. — Präſz: Sie haben im 2. Stocke ein 
immer gemiethet bei Clara Steinlechner. Was hat Sie beſtimmt, dieſen 
nterſtand zu wählen. — Angekl.: Weil n — Präſ.: Warum 
Muna Sie dieſe Wohnung nehmen? — Angekl.: Es wurde mir ge⸗ 
Won 


in 


„: Und zwar, wie dieſe Frau behauptet, aus dem Grunde, weil 
Sie häufige Beſuche von Männern zu jeder Stunde empfingen, was ihr 
unangenehm war, weil es ihren Ruf bedrohen konnte. — Angekl.: Dies 
iſt eine Verleumdung. — Präſ.: Wohin find Sie von dort gezogen? — 

ngekl.; Himmelpfortgaſſe zur Frau v. Sumburg. — räſ.! Wie lange 


58 f en e Aut ach en S ale. gd g ugu 3 7 9 86 
es i erliches Geräuſch im Saale. Präſident jagt: erſuche die 
ee ſich ſtille zu verhalten, ich mußte Ton den Saal räumen 


ind bis 3, Auguſt dort geblieben, am 3. Auguſt erſcheinen Sie 
in einer neuen Wohnung, welche war dieſe? — Angekl.: Krugerſtr. Nr. 13. 
— Bräf.: Dieſe Wohnung hatten Sie bis jetzt inne? 

räſ.: Seit wann find Sie Ehren⸗Stiftstame? — e right ſehr 

unter Zeichen 4 ſteigender Aufre ung): Seit 6. Juli 1867, 

räf.: Von dieſem Datum ift die a. 1 ntſchließung, am 19. Juli wurde 
u e bon 50 Ducaten erlegt und Ihnen die Orvens-Abzeichen werabfolgt. 
he aben gehört, welche Anklage gegen Sie erhoben wird. Wollen Sie ſich 


g meinen darüber ausſprechen. Erzählen Sie den Hergang, der Sie 
auf die Anklagebank brachte. — Angekl. aeg — Präſe Fassen Sie 


leiſe 


Erſte Beilage zu Nr. 191 der Brest 


ee 
auer Zeitung. 


N — (Pauſe.) — Angekl. (leife, ſich mit der Hand die Stirne bedeckend): 
Ich bin nicht die Thäterin, 

Präf.: Sie find nicht die Thäterin? Wollen Sie ſich im Allgemeinen 
über die Einzelheiten der 5 ausſprechen. Seit wann kennen Sie den 
Grafen Chorinsty? — Angekl.: Seit dem 6. Mai 1867, — Praſ.: Sie 
haben ihn zufällig in einer Geſellſchaft kennen gelernt. Hat er bald, nach⸗ 
115 15 5 kennen gelernt, Ihr Haus beſucht? — Angekl.: Schon am 
nächſten Tage. 

räſ.: Wann wurden die Beziehungen inniger? — Angekl.: Ein paar 
Tage darauf. Präs.: Wann haben Sie zuerſt erfahren, daß er bereits 
verheirathet iſt? — Angekl. ſpricht ſo leiſe, daß ſie nicht verſtanden werden 
kann und ſucht vergebens nach Worten. — Präf.: Ich verſtehe Sie nicht. 
— Angekl.: Gleich nach den erſten Tagen. — Präſ.; Alſo gleich nach den 
erſten Tagen hat Ihnen Graf Chorinsky mitgetheilt, daß er verheirathet ſei? 
Wann wurde Ihnen bekannt, daß das Verhältniß in eine Ehe übergehen 
ſollte? — Angekl.: Auch gleich in den is Tagen. a 

Präſ.: Nachdem Sie ſchon wußten, daß Graf Cborinsky verheirathet ſei, 
was wurde Ihnen vorgebracht, wie das, Hinderniß beſeitigt werden ſollte? 
— Angekl.? Eine gerichtliche Scheidung. — Präs.: Der Graf Chorinsly 
iſt katholiſch, Sie find es auch; eine gerichtliche Scheidung würde Sie nicht 
5 ‚einer Ehe ermächtigt haben. — Angekl.: Wir beabſichtigten einen Re⸗ 
igionswechſel. — Präf.: Wo e ſtattfinden? Fand eine beſtimmte 
Verabredung ſtatt? — Angekl. ſpricht unverſtändlich. — Bräf.: Ich bitte, 
vernehmlicher zu ſprechen. Dachten Sie, der Graf werde nach der Scheidung 
im Kriegsdienſte verbleiben? — Angekl.: Wir dachten daran, 0 er Nies 

11 
ihre 


den Kriegsdienſt zu verlaſſen — Ya Präſ.: Dem ſteht die Aus rer 
Schweſter entgegen, die in einem Briefe an den Grafen Chorinsky ihre Pro⸗ 
tection anbietet und ihm in Ausſicht ſtellt, ſie werde in der Lage ſein, ihm 
zu einem Avancement behilflich zu werden. Woher wollten Sie übrigens 
die Geldmittel nehmen, um ſich zu etabliren? — Angekl.: Wir hofften auf 
ſolche. — Bräj.: Nach einer Auskunft von Seite des Stuhlrichteramtes 
machten Sie Anſpruch auf ein nach dem Tode des Vaters auszuzahlendes 
Capital von 20,000 fl.? — Angekl.: Ja. 

Präs.: Das Capital war aber zu 5 Procent angelegt. — Angekl.: 
Durch die Zuporkommenheit meines Bruders hoffte ich Geld zu erlangen, um 
mich ins Ausland zu begeben. — Präſ.: Wurde das unter Ihnen beſpro⸗ 
chen? — Angekl.: Ich weiß es nicht genau. — Präſ.: Es deuten Briefe 
und andere Dinge auf das Vorhaben Jin, die Sache auf andere Weiſe zu 
oͤſen. — Angekl.: Ich habe mich blos auf die Güte meines Bruders ver⸗ 
laſſen. — Bräf.: Wann ſollte die Wu überhaupt ſtattfinden? War 
ein Termin feſtgeſetzt? — Angekl.: Es war kein Zeitraum feſtgeſetzt. 

Präſ.: Nach den Erhebungen war allerdings ein 1 feſtgeſetzt, und 
zwar vor Kathrein, ſpäter wurde er auf 4 Faſching und zuletzt ſpäte⸗ 
ſtens ene Frühjahr verſchoben. — Angekl.: Von dem weiß ich nichts. 
— Präſ,: Sie haben Ihre Schweſter im n 1867 hieherberufen und ihr 
mitgetheilt, Sie ſeien die Braut des Grafen e da ſeine Frau mit 
einem unheilbaren Leiden behaftet ſei und Ihnen bald Platz machen 
werde. — Angekl, (welche, je weiter das Verhör gedeiht, immer berlegener 
wird und kaum Worte findet): Das war auf die Abſicht der Schei⸗ 


dung hin. 

70 : Sie hatten aber Valea die Frau Gräfin lebe noch und der Herr 
Graf Guſtav Chorinsky ſeiſverheirathet.— An dad habe ſpaͤter erfahren, fie 
jet tobt. — Präs.: Ihrer Fräulein Schweſter haben Sie mitgetheilt, der 


Graf Guſtav Chorinsky ſei gezwungen worden, die Ehe mit feiner Gemahlin 
e nzugehen, und er habe ſich darum fern von ihr gehalten. — Angekl.: Ich 
habe es von meinem Guſtav erfahren. — Präſ.: Ihr Bräutigam hat ja um 
i Hand angehalten. — Angekl.: Er hat es gethan, weil ich mich mit 
ihm verabredet hatte, daß er mich damit vor meiner Familie vertheidige und 
dieſelbe beruhige, daß ich die Braut eines Ehrenmannes bin. — Präſ: Sie 
ſind ſchon im Juni mit ihm verlobt worden. — Angekl.: Das kann man 
— ORUNG nennen, ich wollte nur, daß min Bruder ihn kennen ler⸗ 
nen ſoll. 

Präf.: Ihr gm Vater hat 1 Bündniſſe feinen väterlichen Segen ge 
geben, und Sie haben ſich an Ihren Bruder gewendet am 15. und 19. Sep⸗ 
ltember, die Mittel herbeizuſchaffen, um die Heirath mit dem gehörigen Com⸗ 
fort begehen zu können. — Angekl.: Mein Guſtav hat es jo gewünſcht, 
an 110 Sache dann nicht auf einmal überſtürzen zu müſſen. 
(Weint. | 

Bräf.: Faſſen Sie Muth, laſſen Sie ſich Zeit. Wie ernst dieſe Abſicht 
auf Ehe gemeint war, beweiſt ſchon, daß Sie im Auguſt 1867 den 1 7 
und innigſten Freund Ihres Hauſes brieflich erſuchten, er möge ſich ſchleu⸗ 
nigſt nach Wien begeben, um hier wegen des Abſchluſſes der Vermählung 
mit Ihnen Verabredung zu treffen. — Angekl.: Es war dabei immer von 
einer Scheidung die Rede. — Präſ.: Es wurde von einer Scheidung nichts 
erwähnt, Es wurde ihm nur Graf Chorinski vorgeſtellt und erklärt, daß 
dieſer Sie eier 1 — Angekl. (ſpricht leiſe und ſtotternd): Möglich 
— nein — ich weiß nicht. . 

Präf.: Frau Eliſe v. Purkmeiſter beſtätigt ebenfalls, daß Graf Chorinski 
ausdrücklich erklärte, er werde Sie in nächſter Zukunft heirathen, daß 
er ihr als Bräutigam vorgeſtellt wurde; beſtätigt, daß eine Verlobung ſtatt⸗ 
gefunden hatte, noch zur n als Sie in der Himmelpfortgaſſe wohnten. — 
Angel: Was die Verlobung betrifft, fo iſt die Angabe unrichtig ber ee: 
dies verſteht ſich von ſelbſt, da eine Verlobung nur in Gegenwart der beider⸗ 
ſeitigen Eltern ſtattfinden kann. £ ö £ 14 

Präſ.; Sie haben ihr im October ein Brautkleid gezeigt und bei dieſer 
DAN erklärt, daß jetzt nächſtens die Hochzeit ſtattfinden werde. — 

ngekl.: 


Ein Brautkleid war es keinesfalls, ſondern nur ein Anzug (ſehr 

bewegt), der zur Hochzeit verwendet werden elle ei ; 
I ꝗäſ.: Dies iſt eben ein Brautkleid. arie Ernſt, Modiftin, W 
die Angabe, daß Sie ſchon im September 1867 ein Spitzenkleid um 310 Fl. 


gekauft haben, mit der Angabe, es ſei für die Hochzeit beſtimmt. — Angek 
Das iſt richtig, jedoch (unterdrückt das Weinen) nicht mit der Abſicht, daß eine 
baldige Hochzeit ſein ſolle, indem (die Angeklagte vermag nicht mehr weiter 
zu ſprechen). — Präſ.: Nehmen Sie Platz und ſprechen Sie ſitzend. — 
Angeklagte ſetzt ſich räſ.: Sie haben auch gegen Graf Wimpffen 
und Herrn Alexander Standfels dieſelbe Aeußerung gethan und kurz vor 
Ihrer Verhaftung am 26. November mit Ihrer Schweſter bedeutendere Ein⸗ 
käufe gemacht und dabei erklärt, 1 Sie in vier Wochen wiederkehren und 
dann cen werden. — Angekl.: Ich habe das möglichenfalls All 
aber es war ja dabei nicht die Zeit genau beſtimmt, ſondern nur im Allge⸗ 
meinen angedeutet. 522 5 
Präſ.: Wie ſehr Sie ſich in dieſen Gedanken hineingelebt, beweiſt, daß 
Sie ſelbſt nach Ihrer Verhaftung unmittelbar aus dem Arreſt auf Schleich⸗ 
wegen beſtrebt waren, an Ihren Bruder Stephan einen Zettel des Inhaltes 
elangen zu laſſen; Die Heirath mit Guſtav wird ſehr bald vor ſich gehen. — 
An ekl.: Wir rechneten auf die ge iche Scheidung. 4 
räſ.: Es wurde in fehr ejige ein Brief des Grafen Chorinski ge⸗ 
funden, der auch auf die ſehr ernſte und dringende Abſicht hinweiſt, den 
Plan durchzuführen und die Ehe zu ſchließen. Im Anfange dieſes Briefes 
an Ihre Schweſter heißt es: 1 5 Sie mir, mich als den künftigen Be⸗ 
ſchützer und Gemahl meiner angebeteten, himmliſchen Julie zu nennen; ich 
habe ihr zu dem Geſtändniſſe meiner raſenden Anbetung noch das gemacht, 
daß ein langdauernder Proceß, in den ich verwickelt bin, mich zwingt, noch 
zu warten“. — Sie wußten, daß Graf Chorinski verheirathet ſei, Sie haben 
dies ſchon in den erſten Tagen erfahren — und hier wird nun von einem 
e als Hinderniß geſprochen. — Angekl.: Wir hofften auf die gericht⸗ 


liche Scheidung. ; 

räſ.: Es liegt ein Bu: von der Hand des Grafen Sharan bor, 
welches Sie ſchreiben läßt: „Mein Guftab iſt durch und durch ein Ehren⸗ 
mann, der nie mit jener Perſon lebte, an die er durch gefälſchte Documente 
wie durch ſeine Ehe gebunden iſt, welche die ganze Familie Guſtav's haßt 
und verachtet, jene elende Perſon.“ Wer hat 1 55 Brief geſchrieben? — 
An ie Ich ſelbſt, ich habe meinen Su als Ehrenmann gekannt. 


räſ.: Sie haben den Brief ſelbſt grſchrieben? Wie fommt es, daß er 
die Züge des Grafen Chorinsky trägt? — Angekl. (taum verſtändlich, 
ſpricht ſehr leiſe): Graf Chorinsty hat ihn abgeſchrieben. 

Präſ.: Graf Chorinsky, über dieſes S reiben vernommen, behauptet, 
daß er dieſes Concept ſelbſt als ſolches verfaßt, und dahin weiſen auch die 
Aufſchreibungen darauf, damit Sie es ab reiben. — Angekl.: Nein, ich 
ei geſtehen, mein Guſtap iſt ſehr zerſtreut. — Präf.: Ich werde ſpäter 
Gelegenheit haben, den Brief NH vorzulegen. In einem Briefe an Sie 
ohne Datum kommt folgende Stelle vor: „Ich ſehe dem Tage unſerer 
Heirath mit Ungeduld entgegen; es iſt unſer beiderſeitiger Wunſch, 
uns ganz anzugehören. — Angekl.: Ja, dieſes Schreiben entſprang aus 
unſerer wahren gegenſeitigen Neigung. 4 

Präf.: In einem Briefe des Grafen Guſtap Chorinsty vom 2. Auguſt 
v. J. kommt eine Stelle vor: „Ich muß dich hald heiratben, wir 
müſſen bald vor der Welt verheirathet fein.“ Es iſt davon die 
Rede geweſen, daß Sie die Heirath ermöglichen ſollen. Mehrere Briefe des 


„: noch keine been des heftigen Haſſes. — 


a ee R er 


Freitag, den 24. April 1868. 
Grafen enthalten immer den Wunſch, ſich mit Ihnen zu verbinden. — An⸗ 
ele Ein ſolcher Wunſch war ſehr natürlich und beſtand auch. — a 
s liegt ein Schreiben des Grafen Guſtav Chorinsky vom 4. Auguft v. J. 
vor, in welchem es heißt: „Sobald ich dich gehetrathet habe, wird 
Alles gut fein; nur verlobt mochte ich jetzt ſchon ſein, Geld iſt 
Jen Sale ich kann nicht leben ohne dich, ich werde mich 
dem Vater erklären u. ſ. w.“ Wenn ſich die Sache nach Ihrer Angabe 
verhalten würde, wenn Sie die Abſicht hatten, auf legalem Wege dieſes Ziel 
in erreichen, wie kommt es, daß Sie bei der erſten Vernehmung alle dieſe 
mſtände geleugnet haben? Sie haben damals eine ganz außerordentliche 


Beſonnenheit gezeigt. — Angekl.: Ich wollte anfangs nur mit dem Grafen 
Chorins ein Freundſchaftsverhälini geſtehen; ich hatte keine weitere Abſicht. 


Prä .: Sie haben erklärt, nach einem Monat würden Sie geſchieden 
ſein, weil Sie nicht, wie er es verlangte, unter vier Mauern leben könnten. 
— Angekl.: Weil er eiferſüchtig war. - 

Bräf.: Diefe Erklärungen find an verſchiedenen Stellen Ihres Verhöres 
. nie un. es nun, daß Sie heute anders als damals ſprechen? 

ſchweigt. 0 ; 
räſ.: Sie fagten in der Unterſuchung, Guſtav fpiele ſich auf den 
Vorſichtigen 3 Sie ſagten, Sie wollten nicht heirathen, weil ſeine 
dich face lebte? — Angekl. (kaum verſtändlich): Ich konnte mich damals 
nicht faſſen. ? . 

Präſ.: Sie ſprachen noch viele unwichtige Umſtände aus. Sie ſagten, 
Sie hätten die Gräfin nie geſehen, nie von ihr gehört; daß Sie nicht wuß⸗ 
ten, ſie lebe in München; endlich gaben Sie zu, in München geweſen zu 
ſein; was wollten Sie dort? — Angekl.: Ich wollte eine Verſöhnung 
zwiſchen ihr und dem Grafen vermitteln. | 


111 Mit Ihrer erklärten Liebe zum Grafen, mit den verächtlichen 
Aeußerungen deſſelben über die Gräfin Mathilde ſtehen ſolche Angaben im 
rellſten Widerſpruche. — Angekl. (zitternd): Ich ſage die Wahrheit. — 
räſ.: Sie haben die Briefe des 19 5 von Pra Schweſter zurückver⸗ 
langt und wollten ſie nachher nicht hergeben? — Angekl.: Ich wollte mir 
das ganze Packet mit allen Briefen zum Andenken aufheben. — Präſ.; 
Sie 10. weiter: „Ich fürchte Guſtad werde mir die Briefe wegnehmen, 
während ich abweſend ſei“? — Angekl.: Er drohte mir mit der Wegnahme. 
— Präſ.: Sie ſagten eu ogar, daß Sie das Verhältniß mit ihm brechen 
wollten? Sie ſind überhaupt ſehr erbittert gegen ihn. Sie ſagen, „er ha 
den En im Rauſch geſchrieben““ — Angekl.: Das war der Fal > 
räſ.: Anknüpfend an Ieh Hoffnung auf viele Ehe, richte ich an Sie die 
rage, ob Sie nicht ſchon ſogar ein Siegel auf 
— Angekl.: Nur mit feiner Einwilligung, da unſere Ehe nur aus guf⸗ 
richtiger Liebe geſchloſſen werden ſollte, und weil ich demnach das Recht 


dazu hatte. 
Es liegt ein Si 


— 


t 

Präſ.: 155 vor mit einer Grafenkrone und den Buch⸗ 
taben J. C., mit welchem Sie ſchon Anfangs September am Briefe zu 
iegeln pflegten. — Angekl.: Es geſchah immer auf ausprüdliches Verlan⸗ 
gen meines Guſtav. — Präſ.: Es liegt ein Brief an die Gräfin Lopreſti 
vor, welcher die Angelegenheit der Ausſtattung betraf. — Angekl.: Ganz 
natürlich wollten wir ſehen, daß die Ausftattung bald effectuirt wird. — 
Präſ.: Haben Sie nicht gefürchtet, 5 das Verhältniß Ihnen Verlegen⸗ 
Tan bereiten wird und daß es von 8. gen fein könne? — Angekl.: Ja 
chon im Auguſt war ich beſorgt. — Präſ.: Anfangs Auguſt find Sie ei 
Dr. Schleſinger erſchienen und haben ihn gefragt, ob Sie ſchwanger ſeien; 
dabei haben Sie ſich als Gräfin Chorinsky gerirt. — Angekl.: 90 habe 
mich genirt, das zu thun, und nur auf den Wunſch meines Guſtav habe ich 
es gethan. N 

räf.: Sie find bei Dr. Ichleſinger ſowohl allein, als ar in Beglei⸗ 
tung des Grafen . erſchienen? — Angekl.: Ja. — Bräf.: Sie 
aben auch eine Hebamme zu Rathe gezogen? — An gekl.: Richtig. — 
räf.: Was hat Ihnen die Hebamme geſagt? — . Die Frau hat 
anfänglich bejahend geantwortet. — Präs.: Welches Anſinnen haben Sie 
. an duch geſtellt? — Angekl.: Ich weiß von nichts. — Präſ.: 
Haben Sie nicht Medicamente von ihr verlangt und Sie um Mittel gebeten, 
den Zuſtand zu negiren? — Angekl.: 50 habe ihr blos getan, fie möchte 
mich 5 — Präſ.: Sie werden hören, daß die Hebamme ſagt, Sie 
aben das Anſuchen an ſie geſtellt, daß ſie Ihnen ein Mittel gebe, die 
ucht abzutreiben. — Angekl.: Das ſtelle ich enſchieden in Abrede. — 
r äſ.: Sie äußerten bei Dr. Schleſinger, es wäre Ihnen erwünſcht, ein 
Kind zu haben. — Angekl: Einem Mädchen iſt dies natürlich unange⸗ 
nehm, aber ich hatte keinen Grund, mich deſſen gar fo zu ſchämen. 

Präs.: Haben Sie Kenntniß davon gehabt, baß die Intereſſen der 
Caution der Gattin des Grafen Chorinsky der Graf Chorinsky ſelbſt be⸗ 
ziehe? — Angekl.: Ja, davon habe ich gewußt. — Präſ: Wann war 
die Rede davon? — Angekl.: Es war keine beſondere Rede davon. — 
FE Sie beſaßen keine Geldmittel, waren ſogar mit Rechnungen im 

ückſtande; wurde nicht erwähnt, daß das Erlangen des Geldes zum Behufe 
der Caution erwünſcht wäre? — Angekl.: Ich hatte ſelbſt etwas Vermö- 
en, um die Caution zu erlegen. — Präſ.: Ihr Vermögen war ja nicht 
rei. — Angekl.: Ich habe es ja beziehen können. — Präſ.: Der Graf 
Guſtav Chorinsky hat beim Polizeirathe Breitenfeld behauptet, er könnte 
beſſer leben, wenn er die Caution erheben könnte. — Angekl.: Das weiß 
ich nicht, zwiſchen uns wurde Derartiges nie beſprochen — Präſ.: Als 
Graf Chorinsky in München verhaftet wurde, war immer die Rede davon. 
— Angekl.: Er hat ſich vielleicht geäußert, daß er das Geld brauchen 


könnte. 

Präſ.: Haben Sie öfters Aeußerungen von dem Grafen Chorinsky über 
eine in München lebende Frau gehört? — Angekl.: Hie und da. — 
räſ.: Welcher Art waren dieſe? — Angekl.: Nicht als daß ſie von 
Liebe gezeugt hätten und (fie weint). — Präs.: Fallen Sie ſich. Sie zeigten 
nicht von beſonderer Liebe. Nun, das iſt noch immer erträglich, das ſind 
0 0 N — Angekl.: Von Haß nur 
dann, wenn er in Heftigkeit war (wird von Weinen unterbrochen). — EAN 
WMünſchen Sie ein Glas en Publ Alſo wenn er mit Heftigkeit ſprach. (Die 
Unruhe des ſich drängenden Publikums nimmt ſtets zu, jo daß der Prä⸗ 
ſident den Saal räumen zu laſſen droht. Inzwiſchen wird der Angeklagten 

ein Glas Waſſer gebracht.) : 755 
Präſ.: Es kommt por, daß Graf Chorinsky ſich bei jeder Gelegenheit 
mit einem leidenſchaftlichen, fa erſchreckenden Haß gegen ſeine Frau ausge⸗ 


drückt hat. Sit das im Verkehr mit Ihnen vorgekommen? — Angekl. 
ſchweigt, blickt zu Boden und ſagt kaum vernehmbar: Nein. 
Präſ.: Aber die Ausdrücke, die Sie ſelbſt in dem ſpon Ihnen verfaßten 


hre Schweſter vorbringen, fie ſei cine : 
Perſon, die Alle haſſen und verachten, das find nicht Ausdrücke, die von 
einer beſonderen Liebe zeigen, ſondern Ausdrücke des ae und des 

aſſes? — Angeklagte: Ich habe bei Gelegenheit wohl etwa über die⸗ 
elbe derart mich geäußert. , 

Präſ.: Solche Haſſesausdrücke werden dann im Laufe der Verhandlung 
und am Schluſſe des Beweisverfahrens bei Verleſung der Acten in großer 
Anzahl zur Kenntniß des Gerichtshofes gebracht werden. Es liegt eine Er⸗ 
klärung des Grafen Chorinsky gegenüber dem Polizei⸗Commiſſar Carl von 
Breitenfeld vor, daß er ſeine Frau haſſe man löſchüch daa dann eine 
Aeußerung gegenüber dem Münchener Polizei⸗Commiſſar Bürchdorff, und 
dieſe Neu rung wurde vorgebracht, als Frau v. Chorinsky ſchon todt war; 
ein Brief an den Schwager des Grafen Chorinsky mit usdrücken von 
wahrhafter Rohheit von der Frau. Aus einem anderen an Marie Zſchokki 
erhellt, daß die Verſtorbene erzählt habe, ihr Gatte habe 25 in früherer 
Zeit nach threm Leben gezielt. 6 er Präfident verlieſt die hier einſchlagen⸗ 
den Zeugenausſagen.) — Angekl. ſchweigt. g 

var: Zeuge Rampacher wird bei Gericht außfagen, daß die verſtorbene 
Gräfin oft erzählte, ihr Gatte habe 1 erklart, Eines von Beiden 
ei überflüſſig, und damit ihr angedeutet, ſich ſelbſt das Leben zu nehmen. 
on 1 Aeußerungen haben Sie keine Kenntniß! — Angekl.: Nein. 
— Bräf.: Auffallend iſt es, wenn das Verhältniß zwiſchen Ihnen und dem 
Grafen ein ſo unverfängliches war, wenn es nicht eine ſolche fran e Be⸗ 
deutung gehabt hätte, daß Graf Chorinski in München es erſt in Abrede 
ſtellte, mit Ihnen in einem intimen Verhältnifje zu Sehen, ja ar leugnete, 
daß er Sie heirathen wollte. — Angekl.: Dies ge 7 0 wahrſcheinlich, weil 
mein Guſtap mich nicht compromittiren wollte. — Präſ.: Kennen Sie Herrn 
Rambacher? — Angekl. (leiſe und unverſtändlich)? Er wurde mir von 
meinem Guſtav als ein ſehr armer, aber ſehr guter Mann vorgeſtellt. — 
Präf.: Haben Sie Kenntniß davon, daß dieſer Herr vom Grafen Chorinski 
zu irgend einer beſonderen Miſſion auserſehen wurde. — e ed Ja, es 
war aber nur von einem Be eee die Rede. 

Präſ.: In welcher Weile wurde Herr Rampacher Ihnen vorgeſtellt? 
Angekl.: Als ein ſehr verläßlicher und (Pauſe) — Präs.: und Gebr ders 
ſchwiegener Mann. — Angekl. (wiederholt) und verſchwiegener Mann, 
weil ich meinen Guſtav um einen ſolchen angeſprochen und geäußert habe 
er möge mir einen ſolchen vorſtellen, da ich I zur Verſendung einer Schachtel 
brauche. Präſ.: Damals war noch von keiner Schachtelſendung die Rede. 
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6 machen laſſen, jedoch mit dem Bemerken, dies in 


als ich dies meinem Guſtap zeigte, wollte er es durchaus 
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— Angell.: Es war davon die Rede, weil ich Guſtav erzählte, daß ich eine 
Schachtelſendung zu beſorgen habe. — Präf.: Wann war das? — Angekl.: 
m Juli. — Präſ.: Ja, im Juli haben Sie wirklich den Herrn Rampacher 


lennen gelernt. Aber von der Schachtelſendung war erſt im November die 


Rede. Ich bitte aber, zu ſagen, ob nicht ein anderes Motiv geltend war, 
das Sie deranlaßte, mit Herrn Rampacher in Verkehr treten zu wollen? Sie 
wurden Herrn Rampacher als Couſine des Grafen vorgeſtellt? — Angekl.: 
Ja, das iſt richtig. Rampacher hätte mich auf einer Reiſe nach München, 
die ich voxerſt gegen den Willen des Grafen Chorinski unternehmen wollte, 
begleiten ſollen. Guſtav hat aber mir die Reiſe nur allein geſtattet. Er 
war zu eiferſüchtig. N . n 
Präſ.: Graf Chorinski hat noch einen zweiten Mann, der kräftig fein 
follte, geſucht. Rampacher, den er um Zuweiſung eines ſolchen erſucht, habe 
bedauert, nicht ſelbſt dienen zu können; er empfahl ſpäter den Zeugen Dier⸗ 
kes. Als er den Rampacher zur Zuweiſung eines zweiten Mannes auffor⸗ 
derte, machte er dabei eine Handbewegung, als handle es ſich darum, Je⸗ 
manden zu mißhandeln. Er ſchrieb dann einen Brief an Sie, wo es mit 
Bezug auf die Reiſe heißt: „Wenn es Dir nur gelingt, ſonſt müßten Ram⸗ 
er und Dierkes hin“. Um welcher Sache, deren Gelingen oder Nichtge⸗ 
U Kane wurde, handelte es ſich da? — Angekl.: Wir 
waren von einem Begleiter abgekommen, ich wollte ſelbſt hin, um zu ſehen, 
ob eine Verſöͤhnung möglich ſei; wenn nicht, ſollten die nöthigen Papiere 
zur Scheidung beſorgt werden. 5 H 

Präf.: Zeuge Rampacher erzählt, daß er ſchon damals nicht gezweifelt 
habe, daß ihn und Dierkes Graf Chorinski zur Wegſchaffung der Gräfin be⸗ 
nützen wollte. — Angekl. macht eine verneinende Bewegung. — Präſ.: 
Wir werden vom Zeugen ſpäter die Gründe dieſer ſeiner Meinung hören. 
Welches Anſinnen haben Sie damals an den Baron Lopreſti geſtellt? — 
Angekl.: Er war zur Beſorgung eines Todtenſcheines der Gräfin Chorinski 
guserſehen. Ich habe von meiner Bekannten Horvath von dem Tode der 
Gräfin erfahren. Wir haben ihn ſeiner Vertrauenswürdigkeit wegen dazu 
auserſehen und wollten auch über den wirklich eingetretenen Tod 
der Gräfin ſichere Nachricht haben. f 
a go der Angeklagten eine kurze Erholung und ſetzt dann das 

erhör fort. 

Präs.: Haben Sie das unter der Adreſſe Marie Ernſt angekommene 
Rattengift beſtellt? — Angekl.: Ja. — Präſ.: Wann hahen Sie es be⸗ 
ſtellt? — Angekl.: Ich erinnere mich nicht mehr. — Präſ.: Haben Sie 
es auf Ihren Namen beſtellt? — Angekl.: Auf den Namen der Modiſtin 
Ernſt. — Präs.: Welchen Vorwand hatten Sie für die Beſtellung überhaupt 
und 550 den fremden Namen insbeſondere? Die Modiſtin wurde erſucht, 
ein Packet in Empfang zu nehmen; Sie hatten angegeben, für den Bruder 
Ac gent verſchreiben zu müſſen? — Angekl.: Es iſt möglich, ich weiß es 
nicht genau. 

Präſident perlieſt ven Beſtellungsbrief und fragt dann die Angeklagte: 
Was hat Sie beſtimmt, indirect zu beſtellen? — Angekl.: Ich hatte viele 
Commiſſionen. . 5 g 

Präſ.: Haben Sie mit dem Grafen über das Gift geſprochen oder nicht? 
— Angekl. verneint zuerſt und bejaht ſofort darauf dieſe aller (Sie 
ſieht ganz erſchüttert auf die Bank nieder.) — Präſ.: Es iſt auffallend, daß 
der Far die Mitwiſſenſchaft über die Beſtellung des Giftes leugnet. — 
Angekl.: Er hat ein ſchwaches Gedächtniß und dürfte es vergeſſen haben. 
Ich habe auch ſchon früher erwähnt, daß mein Guſtav ein ſchwaches Ge⸗ 
dächtniß hat. — Präj.: In dem Gange der Vorunterſuchung war Ihre 
Ausſage in dieſer Beziehung anders lautend. Sie haben gejagt, Guſtav 
wollte einmal etwas für die Ratten, aber es iſt nicht dazu gekommen. — 
Angekl.: Weil es die Marchande des modes zurückgeſchickt hat. e 

a Es kommt vor, daß Sie ſich bald darauf wieder um Gift be⸗ 
warben; welcher Art war Ihr Verkehr mit dem Photographen Angerer? — 
Angekl.: Dieſer Verkehr war kein bedeutender. Dem e in 
Stein am Anger war ich einige Gulden ſchuldig und durch Ablieferung eini⸗ 
Chemicalien wollte ich meine Schuld abtragen. — Präſ.: Im Journal 
22 liegt ein Brief an Herrn Camillo Angerer vor, in welchem Sie er⸗ 
ſuchen, er möge Ihnen Chemicalien ſenden, die ein Photograph benöthige, da 
Ihr Bruder eine Paſſion im Photographiren habe, und Sie wollen ihn darin 
unterftügen. (Der Präſident verlieſt den Brief dieſes Inhalts.) — Angekl.: 

ch wollte meinem Bruder in ſeiner Paſſion auch helfen. — Präſ.: Sie 
aben vom Photographen Angerer die Chemicalien erhalten? — Angekl.: 
a. — Präſ.: Waren ſie verpackt? — Angekl.: Das kann ich nicht jagen, 
da ich nichts geſehen, indem ſie in einem Kältchen zugenagelt waren. 2 
Präſ.: Es liegt eine Rechnung d. d. 6. December vor: 4 Loth Cyanlali, 


ö 3 Loth Silber, Quentchen Chloroform. — Angekl.: Ich will und kann 


den Inhalt nicht beſtreiten, da ich gar nichts geſehen von dem Inhalte des 
Kiſtchens. — Präſ.: Sie haben in dem Briefe Chemicalien für Ihren Bru⸗ 
der verlangt? — Angekl.: Auch theils darum, weil ich dem Herrn Angerer 
nicht zu wiſſen geben wollte, daß ich etwas ſchuldig bin. — Präf.: Es iſt 
conſtatirt, daß Ihr Bruder ſich nie mit Photographiren beſchaftigt hat und 
nie etwas Derartiges erhalten hat. — Angekl.: Das iſt nicht wahr. — 
Präſ.: Sie haben die Chemicalien jo abgeſendet, wie Sie fie erhalten? — 
Angekl.: Ja. — Präf.: Früher ſagten Sie, ich erinnere mich nicht, daß 
ich überhaupt ein Gift erhalten habe. — Angekl.: Das habe ich geſagt, um 
den Verdacht jo viel als möglich von mir fernzuhalten. In der Unterſuchung 
wurde ich überdies mit ſo vielen Fragen überhäuft, daß ich für keine meiner 
Antworten gutſtehen kann. . 

Präs.: Der Photograph erfuhr dann, daß auf Ihnen ein Verbrechen 
laſte, und hat daher ſeine Ausſage nach Recht abgegeben. — Angekl.: Die 
Ausſagen des Photographen können mich nicht verdächtigen. — Präſ.: Be⸗ 
züglich der von Angerer gekauften Chemikalien geben Sie an, daß Sie ſelbe 


zurückgeſchickt haben. Weiter wurde gejagt, das Kiſtchen hätten Sie geöffnet 


und die Gegenſtände ausgeleert, dann hätte Guſtav das Kiſtchen der Agathe 
ebracht? — Angekl.: Hoher Gerichtshof! Ich erinnere mich nicht, dieſes 
1 eöffnet zu haben. Mein Guſtav mag dieſes Kiſtchen der Agathe 
gebracht haben, weil Agathe eine beſondere Vorliebe für Kiſtchen und Schäch⸗ 
telchen habe. — Präſ.: Sie ſagen, nur in Folge dieſer Paſſion Ihrer 
5 5 5 daß ſie Kiſtchen und Schächtelchen gern beſitze, ſei das Kiſtchen zu 
racht worden. In der Antwort Ihres Verhörsprotokolles ſagten Sie 
aus: Ich habe auch dem Guſtav geſagt, daß ich das Kiſtchen weggeworfen 
habe. Sie hätten es aber einer Frau (Stein am Anger), die Sie dem Na⸗ 
men nach nicht kennen, auf der Gaſſe gegeben, das Kiſtchen, welches an 
Agathe geiendet wurde, wäre ein ganz anderes geweſen. — Angekl.: Hoher 
Gerichtshof, dieſe Angabe iſt nur inſofern unwahr, daß es mein Guſtav an⸗ 
ders aufgefaßt haben mag. 

Präs.: Sie haben alſo Ihren Guſtav blos in Irrthum geführt? — An: 
gekl.: Ja. — Präf.: Sie haben freilich früher anders ausgeſagt. Sie ſag⸗ 
ten auch, Sie ſeien viel zu kolett, um wegen Guſtav einen Mord zu verſu⸗ 
chen. — Angekl.: Hoher Gerichtshof! Das Wort „kokett“ habe ich jedenfalls 
angewendet, weil ich den Guſtav an mich ketten wollte, damit ihm Niemand 
näher trete. — Präſ.: In dem Kiſtchen waren drei Gifte, und zwar in dem 
beſonderen Gewicht von mehreren Lothen, darunter Cyankali, welches, wie 
das gerichtliche Gutachten, das zur een kommt, darthun wird, Cyankali 
von reinſter Beſchaffenheit war. — Angekl.: Ich kann dies nicht beſtreiten, 
aber ich weiß nicht, was darin war. 

Präſ.: Am 3. September find Sie in den Beſitz dieſer Chemikalien ge: 
kommen, ſpäteſtens 5. September. Erzählen Sie uns nun, was Sie uns 
ſchon gie mittheilen wollten, etwa in Betreff der Schachtel. Kennen Sie 
dieſe Schachtel? (Zeigt fie vor.) — 111 a. — Präſ.: Was für ein 
Bewandtuiß hat es damit? — Angekl.: Sie wurde mir mit dem Erſuchen 
übergeben, fie ne nch zu übernehmen. Bald darauf wurden mir 
einige Zeilen geſchrieben, ich möchte ein Petſchierſtöckel mit dem Buchſtaben 
chen I 3 Stein am Anger, keines⸗ 
fahr in Wien zu thun. Der Zweck war, daß die betreffende Dame nicht er⸗ 
fährt, von wem die Sendung komme. ö 

Nachdem ich die Adreſſe an Frau Ledsle geſehen, weigerte ich mich da⸗ 
gegen, bis mir verſichert wurde, daß kein Anſtand dabei ſei. Erſt hierauf 
habe ich mich anheiſchig gemacht, für einen verläßlichen e forgen, und 

nicht zugeben. 

Präſ.: Haben Sie die Schrift gejeben von der Adreſſe? — Angekl.: 
Ich habe die Adreſſe und den Frachtbrief geſehen. — Präs.: War die Schrift 
eine gewöhnliche, war fie verſtellt? — Angekl.: Sie war eine un l 

Der Präſident kommt auf die von Brünn aus an Baronin Ledske ver⸗ 
ſandte Schachtel candirten Obſtes zu ſprechen und conſtatirt aus den gepflo⸗ 
genen Erhebungen, daß Rambacher 30 Fl. erhalten hatte, bloß zu dem Zwecke, 
um daſelbſt eine Schachtel an Baronin Ledske aufzugeben. ; 

Cs wird weiter conſtatirt, daß Gräfin Mathilde von dieſem Obſte nichts 
genoſſen hatte, und daß die beiden Dienſtboten, welche daſſelbe genoſſen hat⸗ 
ten, keine nachtheiligen Folgen empfanden. — Es wird noch conſtatirt, daß 
die Schachtel unter dem Namen aufgegeben wurde und daß für dieſen Zweck 
in Ungarn ein Siegel angefertigt wurde. 

Präſ.: Es iſt durch eine Note des Brünner Poſtamtes die Geldſendung 
Che als Aufgeber war eine Vay angegeben, das Siegel durch die 

Fhiffre W. ) 

Was hat Sie beſtimmt, dieſes Siegel in Stein am Anger machen zu 

laſſen? Fiel es nicht auf, daß Sie ſich ein Siegel anfertigen ließen? 


"IM, = 


Angekl.: Nein, da e3-fih nur um einen Scherz handelte, fiel es nicht 
auf, daß man das Siegel dort machen ließ. Ich hatte keine böſen Abſichten. 
Präf.: Die Schachtel iſt an die Gräfin gelangt, dies wird durch glaub⸗ 
würdige Zeugen beſtätigt. Wie kommt es, 2 5 85 ſelbſt Bedenken ausſpra⸗ 
en, was mit dieſer Schachtel geſchehen ſei. Sie ſagten in der Vorunterſu⸗ 
ung, die Horwath muß was in die Schachtel gegeben haben, fie ging. zu 
dem Zuckerbäcker und nachdem fie zurückkehrte, machte fie ſich im Nebenzim⸗ 
07 ur 25 ae zu ſchaffen: Sie ſagte, fie habe es auf die Gräfin Ma⸗ 
thilde abgeſehen. 5 
Angekl.: Giebt widerſprechende Antworten. 
n der Unterſuchung war ich von den vielen Fragen aufgeregt. 
räf.: Sie erwähnen der Schachtel und fügen bei, eine Baronin Bay 
habe dieſe gebracht und Sie gebeten, ſie abzuſenden, weil die Gräfin Mathilde 
auf die Probe geſtellt werden ſollte, ob ſie Etwas annähme. Sie ſagen weis 
ter, ich bitte Guſtav nicht zu fragen, er kennt ſich nicht aus. 

Angekl.: Ich war damals ſo aufgeregt, daß ich nicht wußte was ich that. 

Präf.: Gerade zur Zeit, als Sie dieſe Angaben machten, haben Sie aus 
dem Arreſte einen Zettel an den Grafen richten wollen mit Bezug auf die 
Schachtel. Sie ger ihm darin eine genaue Inſtruktion in Betreff de 
was er mit der Schachtel zu hun habe. Sie vermutheten damals, der Gra 
ſei hier im Arreſt. — Präſ verlieſt den Zettel. 

Angekl.; Es iſt darauf kein ſo großes Gewicht zu legen. 5 

räſ.: Sie haben in dieſem Zettel angegeben, die Bay hätte ſchon im 
Juni geſagt, ſie wolle eine Bekannte auf die Probe ſtellen. Sie ſagen wei⸗ 
ter: Sie willen über den Inhalt der Schachtel gar nichts, während Sie in 
der art das Gegentheil ausſagten. 5 

ngekl.: Ich habe mich über den furchtbaren Verdacht, der auf mir 
laſtete, jo gekränkt, daß ich mir in der Aufregung widerſprach. 

väf.: Der Graf leugnet jede Kenntniß von der Schachtel und auch 
vom Zettel. Er ſagt: Ich habe dem Ra 2 — 30 Fl. Gig damit er 
ſeine Frau beſuchen könne, aber von der Schachtel weiß ich nichts. 

Angekl.: Das iſt mir nicht bekannt, nur weiß ich, daß er, fü 
hatte, der Horw ath dieſen Gefallen zu thun und erſt auf mein 
willigte, daß Rampacher nach Brünn reiſen ſolle. 

Präſ. bemerkt, daß Graf Chorinski immer bei der Behauptung bleibe, 
er wiſſe von der Schachtelſendung gar nichts, worauf Angeklagte erwiedert, 
ſie habe ihn darum erſucht, Nichts über den ganzen Vorgang zu ſagen. 

Es wird conſtatirt, daß das Siegel, mit dem die Schachtel verſchloſſen 
war, bei Guſtav Holland im Auguſt angefertigt und abgeliefert worden ſei 
und falſche Namen enthalten habe. Angekl. beantwortet dieß damit, daß 
ihre Freundin e einen Bekannten hatte, der die Gräfin Mathilde 
Chorinski auf die Probe habe ſtellen wollen, ob ſie etwas annehme oder 
nicht, ſie m Angekl.) habe ſich nie mehr an dieſer Sache betheiligt. Alle 
weiteren Fragen über ihre und die Schritte des Grafen Chorinski nach dem 
Tode der Gräfin, den ſie von der Horwath erfahren zu haben angiebt, be⸗ 
antwortet Angekl. damit, daß ſie nunmehr alle Hinderniſſe beſeitigt glaubten 
und ſo ſchnell als möglich ihre Vereinigung bewerkſtelligen wollten. 

Auf die 7 0% warum Graf Chorinski erſt beim Commiſſär Breitenfeld, 
dann aber aus München in dringender Weiſe Nachricht über die Wohnung 
ſeiner Frau verlangte, da er eine ſolche doch viel leichter von ſeiner Familie 
habe erhalten können, die ſich mit der Gräfin Mathilde in ſteter Corre⸗ 
pondenz befunden habe, erwähnt Angekl. folgendes: die Familie des Grafen 
Guſtap ſei ſtets discret genug geweſen über ſein Verhältniß zur Gräfin 
Mathilde zu ſchweigen, es zu übergehen, Graf Guſtav habe ſeinerſeits daher 
nicht durch eine Anfrage über ſeine Frau dieſes Verhältniß gegenſeitigen 
Stillſchweigens ſtören wollen, und darum habe er indirect eine Auskunft 
pe Präſ. erwähnt, daß die Angekl. inſofern in einen Widerſpruch 
ich verwickelt habe, als fie einmal angab, die Adreſſe durch die Erkundigung 
des Grafen Chorinski erfahren zu haben, und ſpäter, fie wäre erſt in Mun⸗ 
chen zur Kenntniß der Adreſſe gelangt. Darauf bittet ſie, auf ihre in der 
Vorunterſuchung abgegebene Erklärungen keinen Werth zu legen, da ſie 
ſelbe unter dem Eindrucke der Verwirrtheit abgegeben, die durch die Schmach 
As ſolchen Verdachtes und die damit verbundenen Aufregungen entſtan⸗ 

en ſeien. 

räſ.: Haben Sie von der Adreſſe gar keinen Gebrauch gemacht? 

ngekl.: Gar keinen. 

Präf.: Die Gouvernante hat an de h Graf Chorinski habe ſich 
wegen eines Empfehlungsſchreibens an die Baronin Ledske gewendet und 
an el habe er auch ein Empfehlungs⸗Schreiben für eine Frau Berger 
verlangt. f 

Au gekl.: Nachdem mein Guſtap nicht allein handeln wollte, hat er ſich 
an dieſe Frau gewendet. Re 

räſ.: Auf dieſes Empfehlungsſchreiben iſt keine Antwort gekommen. 
Graf Chorinski war beim Fräulein Meris und bemerkte, daß die Dame 
bereits geſchrieben oder gar kelegraphirt habe, die Baronin Ledske ſei nicht 
wohl und er wird in einigen Tagen wiederkommen. 

Angekl.: Das Empfehlungsſchreiben habe ich nicht abgegeben, aber in 
dieſem Sinne habe ich dem Guſtav geſchrieben. ; 

Präs.: In Mathilden's Notizbuch findet man einen Brief von Agnes. 

ngekl.: Durch mich nicht. 

Präs.: Gref Chorinski bemerkt, daß Marie Agnes einen Empfehlungs⸗ 
brief an ſeine Frau abgeben ſollte, und er habe von ihr erfahren, daß die 
Frau krank ſei. 

Angekl.: Ich habe in dieſem Sinne geſchrieben. 

Bean: Es wurde ſchon früher verabredet, das beweiſt ein Schreiben 
an dem letzten Tage des Aufenthaltes in München. Es iſt offenbar Be 
hingewieſen, daß bevor Ihre Entfernung nach München verabredet war, da 
er den Briefträger auffangen und ihm das Schreiben abnehme, denn es 
findet ſich die Stelle, „wie ſoll ich den Briefträger auffinden?“ 

Angekl.: Ich habe ihm das geſchrieben. \ 

Präſ.: Antwort 149: „Ich ſagte dem Guftab, daß ich nach München 
reiſen wollte, und er brachte mir acht Tage vorher das Empfehlungsſchreiben.“ 


geſträubt 
itten ein⸗ 


a 


Angekl.: Es wurde damals gegen mich eine Drohung wegen des Ver: 
hältniſſes vorgebracht. Fe 
täf.: Auffallend ift die Verantwortung des Grafen Chorinski. Er 


ſagte: Agnes i die ehemalige Gouvernante unſeres Hauſes, und in dem: 
ſelben Verhöre ſagte er ale 
geweſen. > . 2 
0 an DEI: Diefe Verantwortung meines Guſtavs halte ich für unwahr 

einlich. 5 

Bräf.: Sie haben ſich in Beſitz von baier. Geld geſetzt. 

Angekl.: Weil ich mir vorgenommen habe nach München zu reiſen. 

Prä f.: Wie viel haben Sie von Guſtav erhalten? 


Angekl.: 200 Fl. 
Präſ.: Weſſen Eigenthum war das! 
Ark Mein eigenes Geld. 

raſ.: 


ngekl.: 
£ Im Umwechſeln bekom⸗ 
ingekommen? 


eſchickt, — vieſe Vay, welche Sie als eine ſehr emancipirte Dame darſtel⸗ 
155 wendete ſich an 


jo lange Geltung gehabt, in fo lange ich die 


Gräfin Chorinski näheren Auſſchluß zu erlangen. — 
; Neife gab mir Gustav 200 Fl. 
N geſagt, daß ein Theil der Horwath gehöre. 
An 195 Dieſe Angabe iſt 10 lange wahr, als — — — 
Präf.: In einem Bı 
Dir kleines bair, Geld mi 
der Antwort 108: Du 
Münzen, die ich zum 
einem der Münzenſammler 
ſchimpft — auch das bair. 
niß hat es mit den Paßkarten? ; ; 
Angekl.: Ich beſaß zwei, eine für mich und eine für meine Be⸗ 


gleiterin. 
Jae wurden bei der Statthal⸗ 


Qugeben, und darauf haben Sie geantwortet, in 
telle im Briefe deute auf einige kleine bair. 
orweiſen nach Ke al mitnehmen wollte, um ſie 

u geben, dieſelbe Perſon, über welche Guſtav 
Geld haben Sie nun — Was für ein Bewandt⸗ 


Präf.: Laut der Vormerkung im ! 
terei am 10. Nov. 1867 pro 1868 zwei Paßkarten auf die Baronin Marie 


Bay, Himmelpfortengaſſe 19, und ihre Begleiterin, Himmelpfortengaſſe 19 
erhoben; Himmelpfortengaſſe Nr. 19 wohnte aber Graf Eſterhazy. — Sn! 
1 ſagt, daß er niemals Paßkarten verlangt habe, wohl aber Gra 
Heinr. Chorinski ihn erſucht, wenn er gefragt werde, ob er Paßtarten ver⸗ 
langt habe, dies zu bejahen. 


BEE N 


„Agnes iſt das Stubenmädchen der Agathe] 3 


tiefe Guſtav's heißt es, ich habe es unterlaſſen, | 13 


* 8 


FETTE 


— 


70 


räf.: 

br and der Sohn es war, welcher a 
der 99 zwei Paßkarten ausfertigen 
gema 
An ge Eine habe ich von meiner Reife mitgebracht, die andere hatte 
meine Begleiterin. 9 

Präs.: In der Antwort Nr. 107 erklärten Sie: Baronin Bay hat 
mich erſucht, ihr FL u verſchaffen; ich wandte mich an Guſtav und er 
verſchaſſte mir zwei Paſſe, eigentlich Paßkarten auf Bay u. Horwath für 
das Ausland, ich weiß nicht wohin, nicht durch wen, dieſe habe ich der Vay 
gegeben. Sind dieſe Angaben richtig? 

Angekl.: Sie ſind alle unrichtig. 

Bräf: Was für eine Bewandtniß hat es mit den Viſitenkarten? 
e Weil mein Guſtav die Bekanntſchaft mit der Horwath nicht 
wu 
Krugerſtraße in Ihre Wohnung gerufen und ihm aufgetragen, bei der Pa⸗ 
pier 1 an der Ecke der Krugerſtraße au md öfter Beſchleunigung 
einige Viſitkarten machen zu laſſen — warum geſchah dies? 

kl.: Weil ich die Reiſe vorhatte. 

Präſ.: Wie kommt es, daß, als Sie vernommen wurden. in der Ant⸗ 
wort 240 ausſagten, „Nein, das ſei eine unwahre 8 1 daß ** 
angebliche Bay es gethan habe“. — Auf welchen Namen ließen Sie d 
Viftenkarten Auf den 

Angekl.: Auf den Namen Marie Berger, auf welchen das Empfehlungs⸗ 
Docs gerichtet war, um mich der Gräfin Chorinski als Marie Berger 
vorzuſtellen. 

Präſ.: 1 Chorinski will Nichts davon wiſſen, giebt aber die Wahr⸗ 
heit N. daß ſie ſo ba en e wurden. ö 
0 ne Er hat ein ſchwaches Gedächtniß und hat es wahrſcheinlich 

ergeſſen. 

Pra; Von wem wurden dieſe Paßkarten benutzt? 

Angekl.: Ja, die auf den Namen Vay habe ich benützt, die andere hat 
die Pease benützt. 8 

räf.: Warum reiſten Sie nicht unter Ihrem Namen? 

Angekl.: Damit Guſtap nicht erfahre von meiner Reiſe und weil eine 
Dame, auch insbeſondere eine Stiftsdame, ſich ſehr auffällig macht, wenn 
ſie allein reiſen würde. 

Präſ.: Was war der eigentliche Zweck 7 5 nach München? 

8 a 20 I Ich wollte meinen Guſtav glücklich machen, ihn mit feiner 
rau nen. 

Präſ.: Sie behaupteten, Sie hätten Ihren Guſtav für Ihr einziges 
Gut gehalten; Sie wären einer ſolchen Aufopferung fähig geweſen? Und 
was wäre der Zweck der Verſöhnung geweſen? 

he 8 ee Ich wollte ſehen, ob es auch ihre (der Gräfin) Abſicht fei, ſich 
zu verſoͤhnen. 

Präſ.: Wenn Sie hierzu geneigt geweſen wäre, was wäre geſchehen? 

Angekl.: So hätte ich meine Liebe zu Guſtav verwirkt und hätte ein 
Opfer gebracht. 

Präf.: Sie find in dieſer Abſicht alſo nach München gereift, aber nes 
benbei noch in einer anderen? 

Angekl.: Senkt die Blicke zu Boden und ſchweigt. 

Präf.: Sie find im Beſitze der Viſitenkarten, Päſſe, des bairiſchen Gel⸗ 
des, einer genauen Adreſſe der Gräfin. Was iſt nun der eigentliche Grund 
Ihrer Reiſe nach München? 

Angekl.: Um zu verſuchen, ob nicht eine Verſöhnung möglich wäre. 

8 1 kr bewog Sie, dieſe Verſöhnung mit ſolchem Nachdrucke in 
cene zu ſetzen Be 

Angekl.: Ich habe dies für meine Pflicht erachtet, bevor ich eine ges 
richtliche Scheidung zugeben wollte, weil ich nicht eine zu große Verant⸗ 
wortung auf mich nehmen wollte. a 

Präſ.: Sie, die in intimen Beziehungen Be Grafen ſtanden? 
Angekl.: Ich wollte ſehen, ob es wirklich unmöglich ſei, daß mein 
Guſtav mit der Gräfin leben konnte. 

Bräf.: Sie hatten aber noch eine andere Abſicht? ö 

Angekl.: Ich hatte ein Rendezvous mit einer Freundin verabredet. 

räſ.: Sind Sie mit der Horwath hingereiſt? 
— Die Horwath reiſte früher ab. 

Präſ.: Sie haben fru ga anderes ausgefagt- Sie fagten zur Eliſe 

Thurneiſen, Sie reifen na edlen wegen Ihrer Ausſtaffirung. 
ekl.: Ich habe zur A nur deswegen geſagt, ich gehe nach 
Szecſen, um mich nicht blos zu ſtellen, wenn in München das 


m 10. No 
ließ, was haben Sie mit dieſen Karten 


2 
Praſ.: Anfangs November wurde der Stadtträger . . .. in die 


* 


iel, die 


Scheidung und die erhoffte Vermählung mit Guſtav, nicht zu erreichen ges 


weſen wäre. 

Präſ.: Sie haben die verſchiedenſten Angaben über die Reiſe gemacht. 
guerit fagten Sie: Ich war nach Baiern dem Rufe gefolgt, um mir die 
Bahn anzuſchauen und ſo meine Zukunft zu gründen. ic Bir in dieſer 
Beziehung gegen Guſtap nicht F weil ich nicht ſagte, daß 
ich heirathen wolle. Ich konnte den Mann aus Discretion nicht nennen. 
Sie ſagten ferner, Sie ſeien nach München gegangen, um die Frau kennen 
zu lernen, weil es nicht gegangen wäre, die Frau unter meinem wahren 
Namen zu ſehen. Deswegen ſagte Guſtab, er werde mir ein Empfehlungs⸗ 
ſchreiben verſchaffen. Das war auch das einzige Motiv, die Gräfin zu ſehen. 
Was iſt nun das Wahre? a 

Angekl. ſchweigt. ; 5 

Bräl: Bedienten Sie ſich eines ſolchen Empfehlungsſchreibens? 


ngekl.: Ja. 
HUF Auf welchen Namen? 

er. i 
hnen Diele Empfehlungsſchreiben beſorgt? 


nuten unterbrochen. 
Um 41 Uhr wird die Verhandlung in Sortjebung gebracht. 
Praſ.: Erzählen Sie nun Ihre Reife nach München. — Wann find Sie 
nach Munchen gereiſt? 5 
Angekl.: Am 19. November. 


ee Ankunft? 


Ang ein. 
Aue Sind Sie am erſten Tage zur Gräfin Chorinski gekommen? 


n. 7 . 
aſ.: Ich mache Sie aufmerkſam, daß dies nicht mit der Ausſage in 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


eslau, 23. April. (Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht, 
Kleeſaat, vothe ſehr en! Geſchäft, orbinan 10—11 Wie, mittle 120 Bi 
3 Thlr. feine 134 —14% Thlr. hochfeine 14%—14% Thlr., — weiße ſehr 
Beni 5 dae 1 11 5 Thlr., mittle 14—16 Thlr., feine 17—18 
7 55 r. N N 
Roggen (pr. 2000 d.) Anfangs hoch, Verlauf niebri - — 
5 April und Al Hin 69 1 zu Be Mai⸗ = 108 077 
zii, and und Br., Juni⸗Juli 66% Thir. bezahlt, Juli-Auguft 62 Thlr. 
eigen (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. April 97 Thlr. Br. 
Gerste (91. 2000 DR) pe — gtr, p. April 59 Z k. 
Hafer (pr. 2000 105 get, — — 55 1. A 0 April⸗Mai 52½ Br. 
Aabötr. 100 5 ge pr. Thlr. Br. 


Br 


Thlr. bezahlt und 4 


ermine niedriger, get. 10,000 Quart, loco 19% Thlr. E 


— 


April und April-Mai 19%, Thlr. bezahlt, 


19 Thlr. Gld., pr. chließt 
lr. Br., Mai⸗Juni 19% Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli —, Juli⸗ 
5 25 Den 12 September 19% Nhl. ahl und e Septen 
Bind ruhig. Die Börſen⸗Commiſſion. 


5 Das 25. Stüd der Geſetz- Sammlung enthält unter Nr. 7051 das Geſez, 
5 treffend das e e im Bezirk des Juſtiz⸗Senats zu Chrenz 
reitenſtein; vom 8. April 186 . Unter Nr. 7052 den allerhöchſten Erlaß 
vom 2. März 1868, betreffend die Verleihung der fiscaliſchen Vorrechte für 
den Kreis Angerburg, 8 Gumbinnen, in Bezug auf den Bau 
und die Unterhaltung einer Kreis⸗Chauſſee von Angerburg über Ogonken, 
oſſeſſern, Pietzarken bis zur Lötzener Kreisgrenze, in der Richtung auf 
en. Unter Nr. 7053 das Privilegium wegen Ausfertigung auf den 
Inhaber lautender Kreis⸗Obligationen des 3 Kreiſes im Be⸗ 
Bet von 41,000 Thalern; vom 2. März 1868. nter Nr. 7054 die 
Bekanntmachung, betreffend die allerhöchſte Genehmigung der in der 
General ⸗ p N der Preußiſchen Hagelverſicherungs⸗Actiengeſell⸗ 
fc vom 21. Decbr. 867 anderweit beſchloſſenen Aenderungen des Geſell⸗ 
aftsſtatuts vom 15. März 1864, vom 2. April 1868 und unter Nr. 7055 
den a erhöchſten Erlaß vom 4. April 1868, 8. ciſlebe die Verleihung des 
Erpropriationsrechtes für den Bau der Staats⸗Eiſenbahnen don Dittersbach 
nach Altwaſſer und von Ruhbank über Landeshut und Liebau bis zur boh⸗ 
miſchen Grenze, und die Aus hm dieſer Eiſenbahn durch die königliche 
ommiſſion für den Bau der Schleſiſchen Gebirgsbahn. 


Telegraphiſche Depeſchen 
aus dem Wolff'ſchen Telegraphen⸗Bureau. 

Wien, 23. April. Im Club der Linken war heute Berathungs⸗ 
gegenſtand: die Finanzvorlagen. Sturm beantragt eine Reſolution in 
4 Punkten. Erſtens Bedeckung des Staatsdeficits durch außerordent⸗ 
liche Mittel; zweitens unannehmbare Mittel ſind die Aufnahme blei⸗ 
bender Anlehen und die Vermehrung der Staatsnoten. Eine höhere 
Belaſtung der Staatsgläubiger als durch die Summe des ungariſcher⸗ 
ſeits übernommenen Staatsſchuldenbeitrags iſt gerechtfertigt. Directe 
Beſteuerung des Tagelohnes. Drittens werden die Finanzvorlagen vor⸗ 
behaltlich ihrer Verbeſſerung principiell als Baſis der Herſtellung der 
Ordnung des Staatshaushaltes erklärt. Viertens im Falle der Ab: 
lehnung der einzelnen Geſetzentwürfe ſeien poſitive Beſchlüſſe zur Lö⸗ 
ſung der Finanzfrage nach obigen Grundſätzen vorzulegen. Nach einer 
lebhaften Debatte wurden Punkt 1 und Punkt 2a und b angenom: 
men. Die Berathung wird in der nächſten Clubſitzung fortgeſetzt. 
Madrid, 23. April. Marſchall Narvaez iſt heute 7% Uhr Mor: 
gens geſtorben, nachdem er den vom Papſt überſandten apoſtoliſchen 
Segen und Ablaß empfangen. 


(Wolff's Telegr. Bureau.) 
Berliner Börſe vom 23. April, Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] 
Bergiſch⸗Märkiſche ah: Breslau⸗Freibur er 118%. Neiſſe⸗Brieger 93. 
86. Galizier 89%. Köln⸗Minden 133. Lombarden 98%. 


Rbeiniſche 118 ½. 
2575 Heſtert⸗ Gren Aten 81. 


ſchuldſcheine 81 t 
767 704. Italien. Anleihe 48 15 Amerik. Anleihe 


Oeſterr. Bank⸗ 


4. 
noten 37%. Hamburg 2 Monate 151%. London 3 Mon. 6, 24. Wien 
2 Monate 86%. Warſchau 8 Tage 84, Paris 2 Mon. 81%. Ruff.⸗Polniſche 


. — Pfandbriefe 67 (2). Baier. Prämien⸗Anl. 
ri 


98 . 4 proc. Oberſchleſ. Prior. E. 93%. Schleſiſche Rentenbriefe 9144. 
Poſener Ereditſcheine 85%. Polniſche Liauidations ⸗ Pfandbriefe 53%. 


Wien, 23, April. [Anfangs⸗Courſe.] 1860er Looſe 81, —. 1864er 
Looſe 83, 20. Credits Actien 179, 20. Staatsbahn 253, 90. Lombarden 
ae: „ 9, 35. Matt, unbelebt. 

erlin, 23. April. Roggen: gewichen. April⸗Mai 71, Mai⸗Juni 
20%, Jan Srl 0892. Se 1. 50, — Nübol⸗ geſchäftslos. April⸗Mai 
Os Sept. October 10%. — Spiritus: niedriger. April⸗Mai 19%, 
Mal⸗Juni 19%, Iuni⸗Jult 20%, Sept.⸗Oct. 19%. 
Stettin, 23. April. [Telegr. Dep. des Bresl. Handels⸗Bl. i 
matter, pro Seühjabr, 100 Mai⸗Junt 103%. 2 een 
Frühjahr 70%. 8 Mai⸗Juni 69%. Juni⸗Juli 69. 8 til, 
üböl flau, 
— Spiritus geſchäftslos, pro 


rühjahr 53. Hafer pro Frühſahr 38%. 
ro Wel het 10%, Sept. Se. 10% e 
Frühjahr 20%. Mai ⸗Juni 20%. Juni⸗Juli 20%. 
. —U—U—U— f. ꝙ = ——2—22 
Inſerate. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins; 
Porſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nad: 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. = 


WET 


* 


FFC 


4 Krakau = Oberſchleſiſche Eiſenbahn. Das en, 1 


Verzeichniß 
der arithmetiſch geordneten 165 Nummern, welche in der am 15. April 
1868 vorgenommenen achtzehnten Verlooſung der Krakau⸗Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn⸗Obligationen gezogen worden find und vom 1. Juli d. J. 
ab bei dem Bankhauſe E. Heilmann in Breslau durch Baar: 
zahlung eingelöſt werden. 


g I. Obligations Nummern. 


30 3071 6089 8279 10865 13558 15581 

34 3079 6142 8344 11037 13612 15645 
102 3109 6150 8351 11078 13686 15651 
138 3230 6160 8408 11093 13824 15703 
206 3343 6262 8475 11207 13926 15937 
288 3666 6477 8496 11363 14082 16166 
413 3743 6551 8524 11576 14160 16211 
706 3860 6899 8547 11791 14188 16250 
926 4002 6931 8680 11807 14194 16252 
1036 4221 7155 8785 12081 14418 16267 
1046 4361 7221 8954 12159 14462 16367 
1074 4415 7326 9063 12512 14470 16573 
1247 4514 7333 9214 12631 14548 16768 
1804 J 4763 7348 9244 12634 14641 16774 
1913 4843 7392 9405 12895 14658 16864 
2041 4920 7417 9735 12976 14735 16869 
2072 5004 7462 9842 13012 14758 17277 
2114 5015 7721 9927 13078 14833 17291 
2152 5016 7773 9965 13172 15312 17324 
2182 5158 7849 10029 13207 15327 17329 
2241 5599 7874 10094 13314 15432 17583 
2579 5843 8069 10153 13376 15503 17785 
2649 5866 8245 10595 13468 | 15539 17832 
2814 5987 8257 10752 

Verzeichniß 


der arithmetiſch geordneten 30 Nummern, welche in der am 15. April 
1868 vorgenommenen neunzehnten Verlooſung der Prioritäts⸗Aetien der 
Krakau⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn gezogen worden find und vom 1. Juli o. 


ab bei der Landes hauptkaſſe in Krakau bezahlt werden. 
II. Prioritäts⸗ Actien. 
476 | 1043 1516 | 1683 | 2080 | 2558 | 2999 3323 
593 | 1404 1535 | 1751 | 2218 | 2822 | 3140 | 3379 
714 | 1414 1631 | 2001 | 2397 | 2828 | 3191 | 3568 
830 | 1481 1643 2028 2453 | 2962 
Aus weis 


über die in den letztverfloſſenen vier Jahren verlooften Krakau⸗Ober⸗ 


ſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Obligationen und Prioritäts⸗Actien, welche bisher 7 


zur Rückzahlung noch nicht beigebracht worden ſind. 
O bl 


i g ationen. 


| 


2798 | 1867 6657 | 1867 | 15744 | 1867 | 1794 | 1867 
3231 | 1866 7660 | 1867. | 16242 | 1865 | 2774 | 1867 
3402*| 1864*| 8362 | 1865 | 17162 | 1867 | 3468 | 1367 
3747 | 1865 8960 | 1867 | 17198*| 1864* 

3764 | 1867 | 11102 | 1866 | 17230 | 1867 

5452 | 1865 | 13929 | 1867 | 17250 | 1867 

5848 [1867 J 15509 I 1867 1 17418 | 1867 


* Die im Jahre 1864 verlooften Obligationen find bis ſpäteſtens 
am 30. Juni d. J. zur Einlöſung einzuliefern, da fie den geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen zufolge mit Ablauf dieſes Tages werth⸗ 
los werden. [3988] 


Neu „Theod. Körners ſämmtl. Werke. 
+ Min.-Ausg. 2 Bde. Preis 10 Sgr. 


* — * * S 
74 


ei 6 


a ) rmbrunn (geftiftet als Nationaldank an 
die preußiſche Armee und Flotte) wird in dien 
öffnet werden. ne 

Laut $ 5 der Statuten können monatlich zehn der das Bad beſuchenden 
1 0 — Offiziere in der Anſtalt unter den ſtatutenmäßigen Feſtſetzungen 

ohnung und ie wen nden. Die Anmeldungen dazu werden erge⸗ 
benſt ſo zeitig als möglich erbeten. 

fir unbemittelte Landwehrmänner, Invaliden und Veteranen bis 
zum Unteroffierftand einſchließlich aufwärts, welche ſich im Militärdienst 
ein Leiden zugezogen, das den Gebrauch der Bäder nothwendig macht, und 
Be deren Aufnahme nicht mehr die hohe Militärbehörde durch Ueberweiſung 
orgt, ſind zur Zeit fünfzig Freiſtellen (ee Wohnung, Verpflegung 
und Badekur), monatlich zehn, im Kurhauſe offen. Anmeldungen dafür un⸗ 
ter Beifügung eines ärztlichen Atteſtes und einer Nequilition der königl. 
Militär⸗ oder Civil⸗ und Communal⸗Behörden mit Beſcheinigung der Mit⸗ 
telloſigkeit find möglichſt zeitig, ſpäteſtens 14 Tage vor Beginn der Kur, an 
das Comite des 

10 Berlin, Potsdamer⸗Straße 106 
zu richten. 
Die gewöhnliche Kurzeit ift auf 4 Wochen feſtgeſetzt, längere Dauer ber 
ſtimmt der dirigirende Arzt der Anſtalt mit Zuſtimmung des Comite's. 

Berlin, den 10. April 1868. 

Das Comite des Militär⸗Kurhauſes zu Warmbrunn. 


Schlammfang- u. Canal-Bau-Angelegenheit. 


Die geehrten Mitglieder des Grundbesitzer-Vereins, sowie alle Herren 
Hausbesitzer Breslau's, welche in obiger Sache interessirt sind, werden 
zu einer [4072] 


ausserordentlichen General-Versammiung 
des Grundbesitzer-Vereins 


auf Sonnabend, den 25. April d. J., Abends 8 Uhr, 
im Café restaurant 
hierdurch ergebenst eingeladen. 


T.-O.: a, Mittheilung eines eingegangenen Ministerial-Bescheides 


in Sachen der Schlammfänge u. s. W. 


1 


| 
= 


Militär Kurhaufes zu Warmbrunn in 


er Saiſon am 15. Mai er⸗ 


b. Vorlage einer weiteren Pelition an das Kgl. Ministerium 


= Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten in dieser 
rage. 7 

Die Petition ech erfolgter Annahme - seitens der Versammlung an 
Ort und Stelle von den Interessenten unterschrieben werden; zur späteren 
Unterschrift liegt dieselbe in dem Bureau unseres Vorsitzenden, Herrn 
C. Misch, Grüne Baumbrücke Nr. 1 (Hotel zur Nova) aus, wo sich seit 
Anfang dieses Monats auch ein Fragekasten des Vereins befindet. 


Der Vorstand des Grundbesitzer-Verelus. 


!Meues Abonnement! 
Geſtern wurde ausgegeben: [4060] 


Schleſ. Landw. Zeitung, IX. Jahrg., Nr. 17. 


Redig. von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

Inhalt: Die Culturperſuche des Dr. Hellriegel. Von R. Jonas. — 
Ueber die Verluſte bei Acclimatiſation von Zuchtthieren. Von C. v. Schmidt. 
Arbeitermangel und Arbeiternoth. — Patentirter Univerſal⸗Einmaiſch⸗ und 
Kühl⸗Apparat für Spiritusfabrikanten. Von W. Schmidt. — Ueber den 
Handel mit künſtlichem Dünger. — Irdinaltesrichte. — Auswärtige Be⸗ 
richte. — Beſitzveränderungen. — Wochenkalender. — Landw. Anzeiger 


Nr. 17. Inhalt: Amtliche Marktpreiſe. — Produktenbericht. — Anzeigen. 


Wöchentlich 14—2 Bogen. — . Pränumerations⸗ 
reis lr., durch die Poſt bezogen inel. Porto und Stempel 
Thlr. 1 Sgr. — Inſerate werden in der Expedition der Breslauer 
Zeitung, Herrenſtraße Nr. 20, angenommen. 


Hauptziehung 150. Hannov. Lotterie. 
4. bis 16. Mai. auptgew. 36,000, 24,000, 12,000 Thlr. ꝛc. — 14,000 
Looſe, 7900 Gewinne, daher über die Hälfte der Looſe gewinnen er 


Original⸗Looſe zn amtlichen Planpreiſen: 
A 29 Thlr. 20 Sgr., & a 14 Thlr. 25 Sgr., 
J 7 Thlr. 12% Sgr. 


9 . * 
Bei Betheiligung mit kleineren Beträgen Antheil⸗Looſe in geſetzl. Form: 
A SH 1 Sole, 


8 4 Thlr., % à 2 Thlr., Ya à 
Schleſinger's Lotterie⸗Agentur, Breslau, Ring 4, 1. Etage. 


ie Eröffnung der Mineralbrunnen und 
; Alber an Aula 


in meinem Garten, Alte Taſchenſtraße Nr. 20, königl. Univerſitäts⸗Apotheke, 


findet am 15. Mai beſtimmt ſtatt. [4058] Fr. 

Czerwionka, 22. April. Seit mehreren Jahren hat auf dem Bahnhofe 
zu Czerwionka eine Reſtauration ſtattgefunden und zwar zur Zufriedenheit 
des reiſenden Publikums. Durch irgend eine unbekannte Veranlaſſung hat 
die königl. Inſpection der Wilhelmsbahn Veranlaſſang gefunden, dieſe Reſtau⸗ 
ration zu caſſiren, zum Leidweſen des durch Czerwionka durchreiſenden Publi⸗ 
kums. Es würde höchſt wünſchenswerth ſein, wenn auf dem ere 


achmann, Apotheker. 


ewieſen durch das Büreau des Schleſ. Vereins Unterſtu von Land⸗ R 2 Bahnhofe eine Reſtauration wieder ins Leben gerufen würde. 1 

Wards, Benne died, Tanenzienſe Jon, 2. Cl. benden 0 an ee 8617] Berlin. 14059 G. Grote ſche Verlagshandlung. af Ein Reiſender im Namen vieler Mitreiſender. 
Die Verlobung meiner jüngſten Tochter Todes-Anzeige. Stadttheater. f 5 in (sur Förderung d. 

Philippine mit Herrn Max Andentbal in (Statt beſonderer eldun Tarnowitz, den 21. April 1868. Freitag, den 24. 8 5 „Maria Stuart.“ Frauenb.⸗Verein Crwerbsjä igkeit). 


Den 22. d. M. Abends 1 
nach ſchweren Leiden mit den 


Berlin beehre ich mich Verwandten und 
Freunden ergebenſt angugeigen: 
Breslau, den 19. April 1868. 
M. Nichter. 


gran ine Nichter. 
ax Lindenthal. 
Verlobte. 


Vater, Schwiegervater und 
Muſiklehrer Noa Lange 
77 Jahren 9 Monaten. 

[4840] trücht an 


Die Verlobung unserer Tochter Marie 


Die 


Schützendorf, April 1868. 
Philipp Dyhrenfurth und Frau. 


Marie Dyhrenfurth, 
Dr, Herrmann Rothe, 
Verlobte. 


dorf i. Schl. im Haufe feine 


desbruder Heinri 


Dahingeſchiedenen widmet 


iſt heute von einem geſunden Knaben 100 lich 
entbunden worden. 3 14071] 
Breslau, den 23. April 1868. 
| Louis Caſſirer. 


Heute wurde meine liebe Frau Olga, geb. 
ben von einem muntern Knaben glücklich 
entbunden. 1626] 


stud, math, 
Berlin, den 22. April 18 


Sacramenten verſeheu unſer guter Gatte, 


ies zeigen tiefbe⸗ 
Bine 4843 


interbliebenen. 
Breslau, den 22. April 1866. 


Am 14. April d. J. ſtarb zu Dittmanns⸗ 


e Krankenlager unſer lieber Bun⸗ 

Hübner stud. der 
Königl. Gewerbe: Afademie zu Berlin. 
Allen Freunden und Bekannten des 


i. A. die Seriencommiſſion: 
G. Lindenberg, W. Th 
stud. tech, 


Mein vielgeliebter , eg Mann der 


0% Mr ſtarb 


„de 
Heute Mittag 12½ Uhr entſchlief ſanft 
heiligen Sterbe⸗ 5 


nach achttägigem ſchweren Leiden am 
Typhus unſer inniggeliebter Gatte, 
Großvater der Vater und Schwiegervater, der Hütten⸗ 


im Alter von 


Direktor Gideon Lange in ſeinem 
53 ſten Lebensjahre. 5 — 
Dieſes zeigen, um ſtille Theilnahme 
bittend, ergebenſt an 

Die tiefbetrühten Hinterbliebenen. 


mit Horen Dr. Herrmann Rothe. Hieber „ ñðé 0 ':  eollonlum ein cr E. Pohl 
am Kadettenhause in Plön, zeigen wir hier- Abermals f fer Collegium ein „| und E. Pohl. 
durch ergebenst an. . [4828] (Verſpätet.) 4056] Pe deinen, Her Holten Direct. 


deonLange, ſchon bei der Einführung der Ge⸗ 
meindeordnung 1851 zum Kirchen⸗Aelteſten 
erwählt, iſt heute Mittag nach kurzer Krank⸗ 
heit verſtorben. Er war uns ein gar treuer 
— 1 A 00 voR Ichentigen Suter: 
dieſe Anzeige WI 5 e ür ei e, 8 Se — e. Sein 
eutonia, Andenken bleibt bei April! 808 i 55 


r Eltern nach Léon. 


niſten. 


Tarnowitz, den 21. 
Der evangeliſche Gemeinde ⸗Kirchenrath. 


An K. 


ewald, 


Für die vielen Beweiſe von Theilnah⸗ 
me während der Krankheit und nach 
dem Tode unſeres in Gott ruhenden 
Gatten, Vaters und Schwiegervaters 


68. 


Oppel e f Kaufmann Rudolph Seidlitz ſtarb geſtern er perſönli i 
al ben 22. April 1840 Münzer. dend 10 Ube nad) knen ale fern J Pet un dene g Stande, e. ae Bac 
£ Leiden in feinem 52. Lebensjahre. [1633] n wir uns hiermit öffentlich 
Todes » Anzeige. da traurige Anzeige allen e unſeren tiefgefühlteſten Dank auszu⸗ 
(Verſpätek.) erwandten und Freunden ſtatt jeder] J sprechen. a 
beſonderen Meldung mit der Bitte um ſtille Gleiwitz, den 23, April 1868. mächtigte. 


Am 19. d. M. ſtarb in Eisleben nach 
kurzen, ſchweren Leiden unſer einziger Sohn 
und Bruder Carl. Allen Freunden und 
Bekannten dieſe traurige Nachricht, mit 
der Bitte, um ſtille Theilnahme. [4840] 

Breslau, den 23. April 1868. 

C. Schmidt, Ober⸗ Ingenieur. 
A. Schmidt, geb. Mathes. 
Eliſabeth u. Fanny Schmidt. 


Theilnahme. 


der, der 
im Alter von 55 G der 
Hirſchberg i. Schl., den 22. 


Stettin, den 22. April 1868. 
Marie Seidlitz, geb. Mühlenhoff. 


Am 21. d. M. verſtarb ſanft Nachts 9% 
Uhr nach kurzem Leiden in Folge eines Ge⸗ 
hirnſchlags unſer theurer Gakte, Vater, Bru⸗ 
beramtmann Heinrich Tillgner 


Die tiefgebeugten Hinterbliebenen. 


838] Die Hinterbliebenen. 


Heute Nachmittag 3 Uhr ftarb mein innigft 
geliebter Mann, der Gutsbeſitzer Ferdinand 
Dittmann, im Alter von ahren am 
Nervenfieber, welches ich tiefbetrübt Verwand⸗ 


ten und Freunden anzeige. 1639 
1635] Mette, den 22. April 1868. ven) Ein Trauring, 
April 1868. 5 Charlotte Dittmann, 18. 
geb. Kirſte. 


Trauerſplel in 5 Akten von Fr. v. Schiller. 
Maria Stuart, Fräul. Alten, vom Stadt⸗ 
heater in Mainz.) 

Sonnabend, den 25. April. „Marie, oder: Die 
Tochter des Negiments.“ Komiſche Oper 
in zwei Akten. 
Herren Saint Georges und B 
C. Gollmick. Muſik von Donizetti. Vorher: 
„Eine verfolgte eg re 
Poſſe mit Geſang in 1 


Zum Schluß: „Der Cancan vor Gericht.“ 
Ballet⸗Burleske in 2 Bildern von St. 
Muſik von verſchiedenen Compo⸗ 


Verein. G. 27. IV. 6 ½. Rept. u. T. . I. 
Fr. 2. © Z., d. 25. IV. A. 6 ½ U. 


in Altwasser. 


Viel Glück in's Gewerk! 
Breslau, den 24. April 1868. 


Kaufmänniſcher Verein. 
24. April, Abends 8 Uhr, im klei⸗ 
der neuen Börſe. 
— Ueber die Hafens und Packhofs⸗Anlage. 
Wechſel⸗Proteſte. Handelsgerichte. 
Lehr⸗Anſtalt und über Handels ; 5 


Handwerler⸗Verein. 
Sonnabend, 25. April, in S 
geſelkiger Abend. 


Gäfte haben Zutritt. Anfang 8 Uhr. 


April verloren. € 
abzugeben Altbüßerſtraße 6, im Gewölbe. 


Sonnabend, 25. April, Abends 8 Uhr: 
Stiftungs fe im Calé restaurant, 
Billets a 2½ Sgr. gegen Vorzeigung der 
Mitgliedskarte bei Adolph Sachs, Ohlauer⸗ 
ſtraße 5/6 und bei Mandowsky, Ri 
Einführung von Gäjten geſtattet. 


Zeltgarten. 


Heute Freitag den 24. April: 0 


Großes Militär⸗Concert 


ausgeführt vom Muſifchor des königl. Schle⸗ 
ſiſchen Feld⸗Artillerie-Regiments Nr. 6, unter 
Direction des Kapellmeiſters Herrn 
x vol [4070 
Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
Kiebich's Etabliſſement. 
Gartenſtraße Nr. 19. [4069] 
Heute ßes den 24. April: 


Großes Concert, 


ausgeführt vom Muſikchor des 4. Niederſchl. 
Mosi Nr. 51, unter Direct. . 


Kapellmeiſters Herrn R. Börner. 
7. 


Nach dem Franzöſiſchen der 
ayard von 

Original⸗ 
kt von A. Langer 
Muſik von A. Conradi. 


Wahl- IV. 


NI. 


Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Sinfonie (A-dur) von L. v. Beethoven. 
Entree a Perſon 2% Sgr. 


j Kinder 1 Ahr, 
Beginn des Concerts 5 Uhr, der Sinfonie 
präcife 7½ Uhr. 
Dieſe Concerte finden jeden Freitag ſtatt. 


Flügel⸗Unterricht 


wird von einem beit. empfohl. Muſiklehrer in 
und außer dem Hauſe gründl. und gewiſſen⸗ 
aft ertheilt. f 
egeichnet E. ML, wurde am uſikalien⸗Handl. Tauenzienſtr. 17. [4836] 


a 
Gegen Belohnung ee 
undarzt Lehmann, Altbüßerſtraße 59. 


Mittheilungen. 
Handels⸗ 


ringer's Local: 


Ausflüſſe, Geſchwürxe ꝛc. 


+’ 


48. 
1502 = 


Offerten erbeten durch die . 


n 


rere 


int 
* 
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Die Grundſätze 


Jacobſohn's Wwe. in Hamburg, Hütten 


des in Schleſien am meiſten verbreiteten 


Neunter Sabrgang 
30, en Tage des Breslauer Ma 


achblattes, 
erſcheint am pril, dem e 5 0 


chinenmark⸗ 


tes, und liegt auf dem Ausſtellungsplatze aus; dieſelbe empfiehlt ſich 


daher zu Geſchäfts⸗Anzeigen jeder Art. 
une der Inſerate bis Dienſtag den 28. Nachmittag 5 Uhr. 
reslau. 


Expedition der Schleſiſchen lundwirthſchaſtlichen Zeitung, 


Herrenſtraße Nr. 


Schleſiſche Bergwerls⸗ und Hütten⸗Actien⸗Geſellſchaft 
Die diesjährige „Vulcan“. 
ordentliche General Versammlung 


ndet am 25. Mai d. J., Mittags 1 Uhr im Saale des Hotels zur Poſt in Beuthen O)/S. 
ſtatt. Die Herren Actionäre werden zu derſelben unter Hinweiſung auf die §§ 15 bis 18 


[1624] 


der Statuten hierdurch eingeladen. 


Außer den im § 17 der Statuten aufgeführten Functionen der General⸗Verſammlung 


en wir 
1) die Needs Jah über Zahlung einer Abſchlagsdividende von mindeſtens 2% für 
das laufende Jahr und N 
2) die, in Folge freiwilligen Ausſcheidens erforderliche außerordentliche Wahl eines 
Verwaltungsraths⸗Mitgliedes für eine einjährige Amtsdauer auf die Tagesordnung. 
Anträge Haage dez Ane Actionäre 0 18 d. St.) müſſen bis ſpäteſtens den 4. Mai 
d. J. in die Hände des Unterzeichneten gelangt ſein. 
Gleiwitz, den 24. April 1868. 
Der Verwaltungsraths⸗Vorſitzende. Dr. Wollner. 


Die vom Verein, bei Gelegenheit der Pariſer Weltausſtellung beſtellte 


Dreſchmaſchine, 1 


— 


von ji nicht bekannter Conſtruction, iſt angekommen, in Thätigkeit geprüft, und . 
wird (außer Concuxrenz) auf der 1 8 [1641] 1 
Frankenſteiner Thierſchau, 8. Mai 1868 4 
ausgeſtellt ſein. 


Denjenigen Herren, welche ſich dafür 9190 wird auf Verlangen vom Kr 


Vereinsvorſtand die Erlaubniß zur Anfertigung von Zeichnungen bereitwilligſt gewährt . 


werden. 5 
Dieſe Maſchine wird in beſonderer Verlooſung ausgeſpielt. 


Vorſtand des Camenz'er landwirthſchaftl. Vereins. 


TT. ̃ e ̃ ee ee ect 


Der Breslauer Schlachtviehmarkt 


iſt zwar täglich geöffnet, die Haupt⸗Markttage indeß finden jeden 
Montag und Donnersta 


und, wenn Feſttage eintreten, Tags darauf ſtatt, wovon wir hieſige und auswärtige 
Producenten benachrichtigen. 
Breslau, den 18. April 1868. 


Breslauer Sglagtrichmarkt⸗Geſelſcat. . 


Msõ-à-vis Weberbauer's Brauerei. 
Broekmann's Affen: Theater 


und Kunſtreiterei en miniature. 14059 
Freitag, den 24. April: große Vorſtellung, Abends 7 Uhr. Kaſſenöffnung 6 Uhr, 
Ende gegen 9 Uhr. (Zum Schluß: Great steeple chase.) Sonntags und Mittwochs zwei 
Vorſtellungen um 4 und 7 Uhr. An den übrigen ee Abends 7 Uhr. 
Billets ſind im Theater Mittags von 11—1 Uhr und an der Abendkaſſe zu haben. 
L. Broekmann, Director. 


Die vaterländiſche Hagel⸗Verſicherungs⸗ 
Actien Geſellſchaft in Elberfeld . 


hat mir eine Agentur für den Landkreis Breslau übertragen. Ich empfehle mich dem⸗ 

nach zur Vermittelung von Hagelverſicherungs⸗Abſchlüſſen aller Art und erbiete mich zur 

bereitwilligſten Ertheilung jeder Auskunft. 14060 
Breslau, im April 1868. 


Gustav Sok, Bohrauerſtraße 23. 


In Carl Winter's Univerſitätsbuchhandlung in Heidelberg iſt ſoeben erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


der Volkswirthſchaftslehre 


vom 
Standpunkt der ſocialen Reform 
gemeinverſtändlich entwickelt von 
Dr. Heinrich Maurus. 

Preis 2 Thlr. 6 Sar. 5 ps 

In gemeinverſtändlicher Sprache giebt der Verfaſſer in obigem Buche eine kritiſche 
Ueberſicht über alle Zweige der Volkswirthſchaft, welche nicht blos den Gelehrten, ſondern 
auch dem 18 gebildeten Publikum manche neue Anſichten bietet, deren Ausführung 
und Entwicklung namentlich in der jetzigen Zeit ganz beſonderes Intereſſe erwecken wird. 


Für Auswanderer nach Amerila und England 
empfiehlt ſich das Gaſthaus "I 
/ 


2 


je 


Bee 


und wird daſelbſt auch Auskunft in Bezug auf die Abfahrt ertheilt. 


Marshall Sons & Co., Gainsborough, 
Locomobilen und Dreschmaschinen, 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Samuelson's Getreidemähmaschine 


empfehle sämmtlich in allgemein anerkannter Güte und stehen Adressen von zahl- 
reichen Käufern dieser Maschinen nebst Ältesten gern zu Diensten, — Von jetzt an 
halte hier Lager von obigen Maschinen und lasse etwa vorkommende Reparaturen 


dureh tüchtige Maschinisten ausführen, A [3819] 
II. Humbert, Neue Schweidn.-Sir. 9, Breslau. 


Den geehrten Bauherren und Bau⸗Unternehmern 
die ergebene Anzeige, daß ich die 
ſaube 


e Verglafung von Neubauten 
klaſes zu billig 


je nach Qualität des Glaſes ften Preiſen übernehme. brei 


Thüren und Schaufenſter zu den ſolideſten Preiſen. 


Ebenſo 3ium: Spiegelgläfer für u fi 
W. Biumenreich, Glasnicderlage, Scubbride 50. 


8 


1208 


Nr. 18 der Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung, Nur noch kurze Zeit! Sum lernte 8 5 


Hotel zum blauen Hirſch' 
Reimer's 


berühmtes anatomiſches 
und ethnologiſches 


Museum. 
Für Herren geöffnet täglich 
außer Dinstags und Frei⸗ 
tags von 10 Uhr Morgens 

bis 7 Uhr Abends. 
Für Damen jeden Dinstag 
und Freitag von 2 Uhr 
Nachm. bis 7 Uhr Abends. 


Entree 5 Sgr. 
Militärs vom Feldwebel 
abwärts 2½ Sgr. 

[409] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkauf des hier in der 
Klingelgaſſe unter Nr. 3 gelegenen, im Hypo⸗ 
thekenbuche der Odervorſtadt Band 4, Blatt 281 
verzeichneten, auf 7320 Thlr. 22 Sgr. 1 Pf. 
abgeſchätzten Grundſtückes haben wir einen 
Termin auf 

den 3. Septbr. 1868, Vorm. 11 / uhr, 
vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Sil 

im Terminszimmer Nr. 20 im 1. Stock des 

Gerichtsgebäudes anberaumt. R 

Taxe und Hypothekenſchein können im 
Bureau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Breslau, den 21. Januar 1868; 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. T. 


Bekanntmachung. 4 

Zum nothwenden Verkaufe des in der Ni⸗ 
kolaivorſtadt hierſelbſt, unter Nr. 248 belege⸗ 
nen, „Zum Schraubstock“ genannten, im Hy⸗ 
pothekenbuch der Feldgrundſtücke der Nikolai⸗ 
vorſtadt — Band 6, Blatt 1 — verzeichneten 
auf 11,907 Thlr. 23 Sgr. 5 Pf. abgeſchätzten 
Grundſtückes haben wir einen Termin auf 

den! 3. September 1868, Vorm. 11% 
Uhr, vor dem Stadtgerichtsrath Buüſtorſf 
im Termins⸗Zimmer Nr. 19 im 1. Stock des 
Gerichtsgebäudes anberaumt. 

— und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen, Realfor⸗ 
derung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. N 1407 

Breslau, den 21. December 1867. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des ae in 
ber . unter Nr. 7 belegenen, 
im Hypothekenbuche vom Sande, Dome ıc., 
Band 9, Blatt 17, verzeichneten, auf 7603 
Thlr. 6 Sgr. 3 Pf. abgeſchätzten Grundſtückes 
haben wir einen Termin auf 408 

den 2. September 1868, Vormittags 

11½ Uhr vor dem Stadtrichter Lettgau 
im Termins⸗Zimmer Nr. 19, im 1. Stock des 
Gerichtsgebäudes, anberaumt. : 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bureau 
XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen, Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
dan ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. 

Der Organiſt Friedrich u. die Grundſtücks⸗ 
beſitzer Sadträger Aſſmann, David, Bartſch 
und Günther werden hiermit vorgeladen. 

Breslau, den 28. Januar 1868. 

Königliches Stadtgericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 

Zum 3 en Verkaufe des hier unter 
Nr. 9 der abnbefrafebesgenen, im Hypo: 
8 der Schweidnitzer⸗Vorſtadt Band 6 

latt 9 verzeichneten, auf 31,212 Thlr. 19 Sgr. 
2 Pf. abgeſchätzten Grundſtückes haben wir 
einen Termin auf 3 405 

den 26. Mai 1868, Vormitt. 1174 Uhr, 
vor dem Sladtgerich rag Fürſt 
im Termins⸗Zimmer Nr. 20 im 1. Stock des 
Gerichts⸗Gebaͤudes anberaumt. 8 

an und Hypothekenſchein können im Bu: 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuch nicht erſichtlichen Realforderung 
ans den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns 1 melden. 

„Der Reftaurateu Wilhelm Raſchke wird 
hierdurch öffentlich vorgeladen. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
F leezaune ſich bei Vermeidung der Aus⸗ 
ſchließung ſpäteſtens in dieſem Termine zu 
melden. 

Breslau, den 18, October 1867. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung T, 


[406] Bekanntmachun 

Zum nothwendigen 2 des dem Re⸗ 
gierungs⸗Referendarius a. D. Herrn Auguſt 
von Dallwitz an dem hierſelbſt in der Ohlauer⸗ 
Vorſtadt in der Vorwerksgaſſe unter Nr. 19 
elegenen, im Hypothelenbuc e der Ohlauer⸗ 

orſtadt Band I., Blatt 145, und Band V., 
Blatt 377, 337 verzeichneten, ſogenannten 
Rothen Vorwerk zur Hälfte zuſtehenden Mit⸗ 
eigenthumsrechts, ne wir einen Termin auf 
den 1. Juli 1868, Vormittags 11% Uhr, 
, vor dem Stadtrichter Lekt gau 
im Terminszimmer Nr. 20 im 1. Stock des 
Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein, nach welchem 
das ganze Grundſtück als Bauplatz einen 
Schätzungswerth von 166,734 Thlr. 12 Sgr. 
2 Pf., und als Acker einen ſolchen von 9724 
Thlr. 23 Sgr. 11 Pf. hat, können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden.“ 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern De 1 5 u⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Breslau, den 26. November 1867. 

Königl. Stadt: Gericht. Abtheilung I, 


Herrn Diätar Gründler, der zuletzt in 
Waldenburg, vorher in Schweidnitz und Ohlau 
war, erſuche ich, ſeinen jetzigen Aufenthalt 
mitzutheilen. 5 [4074] 
S. Birnbaum in Schweidnig, 


* 


thekenbuche der Ohlauer⸗Vorſtadt Band 8 
Blatt 281 verzeichneten, hierſelbſt Neue⸗Tauen⸗ 
ienſtraße Nr. 15, 16, 17 belegenen, auf 

„598 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzten Grund⸗ 
ſtückes haben wir einen Termin 

auf den 29, Mai 1868, Vorm. 11¼ Uhr, 
vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Büſtorff 
im Terminszimmer Nr. 47 im 2. Stock des 
Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
revu XII. eingeſehen wergen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothenkenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
zung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. 

Breslau, den 19. October 1867. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. J. 


Bekanntmachung. . 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier an 
der Gabitzer Straße gelegenen, im Situations⸗ 
plane mit I, cc. dd. C. bb. ee. aa, cc. bezeich⸗ 
neten, in dem Band 11 Blatt 121 des Hy⸗ 
pothekenbuchs der Schweidnitzer Vorſtadt ver⸗ 
eichneten, von dem Grundſtücke Tauenzien⸗ 
0 Nr. 2, 3, 4 abgetrennten, den Pau 

indaner'ſchen Erben gehörigen, auf 28,022 
Thlr. 27 Sgr. 11 Pf. abgeſchätzten Grund⸗ 
ſtückes haben wir einen Termin auf 

den 4. Sept. 1868 Vorm. 11% Uhr 
vor dem Stadtgerichts⸗Rath Büſtorff im 
Zimmer Nr. 20 im J. Stock des Gerichtsge⸗ 
bäudes anberaumt. } 

Tarefund Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. 5090 werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit Ihren Anſprüchen bei uns 
zu melden. 410 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
e ſich bei Vermeidung der Aus⸗ 
ſchließung ſpäteſtens in dieſem Termine zu 
melden. 

Breslau, den 10. Januar 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht, Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 

Der Beſitztitel der hierſelbſt am Ringe unter 
Nr. 167 im Hypothekenbuche der Buden, 
Band 2, Blatt 193 verzeichneten Bude iſt be⸗ 
richtigt für den Partkrämer Johann Ernſt 
Schneider, welcher längſt verſtorben iſt, die 
jetzigen Naturalbeſitzer der Bude, nämlich der 
Aire en Johann Herrmann Krüger zu 

reslau und Louiſe Agnes Graul ſind außer 
Stande, durch authenkiſche Urkunden nachzu⸗ 
weiſen, daß das alleinige Eigenthum der Bude 
auf ſie beziehlich ihre ſchon im Naturalbeſitze 
der Bude geweſene Erblaſſerin, verw. Inngieber 
Chriſtiane Louiſe Krüger, geb. Mückude, 
übergegangen iſt. Auf Antrag der Natural⸗ 
beſitzer werden alle unbekannten Realpräten⸗ 
danten der genannten Bude aufgefordert, ihre 
Anſprüche r in dem Termine 

am 20. Juli 1868, Vorm. 11 ½ Uhr 
vor dem Gerichts⸗Aſſeſſor ommer 
im Terminszimmer Nr. 47 im 2. Stock des 
Stadtgerichts⸗ Gebäudes bei Vermeidung der 
Ausſchließung und Auferlegung ewigen Still⸗ 
ſchweigens anzumelden. 412 

Breslau, den 31, März 1868, 

Königl. Stadtgericht. Abtheilung 1. 


DOiäeßffentliche r 
1. Der Landwehr⸗Huſar Eduard Gitſch⸗ 
mann zu Breslau, geboren zu Schön⸗ 
5 wald, Kr. Creuzburg, den 17. Juni 1833 
iſt angeklagt: 
als beurlaubter Landwehrmann ohne Er⸗ 
laubniß aus den Königlichen Landen aus⸗ 
gewandert zu fein; 
2. der Garten oſeph Eduard Ernſt 
u Breslau, geboren zu Heinrichau, Kr. 
Munſterberg, am 30. Januar 1842 und 
3. der Commis Eduard Schmidt aus 
Breslau, geboren am 8. März 1842, 
a zu Heinrichau, Kr. Münſterberg 
ſind ang lagt: 
die Königl. Lande verlaſſen zu haben, um 
ſich dadurch dem Eintritt in den Dienſt 
des ſtehenden Heeres zu entziehen. 
„Auf Grund des § 110 des Strafgeſetzbuchs 
iſt die Unterſuchung gegen dieſelben eingeleitet 
und zur mündlichen Verhandlung der Sache 
ein Termin 5 
auf DR * September 1868, Vormit⸗ 
r 


in cee 

im Sißungsſaale zur Aburtelung für Verge⸗ 
hen im Stadtgerichts⸗Gebaude hierſelbſt an⸗ 
beraumt worden. . 

Die Angeklagten werden hierdurch öffent⸗ 
lich mit der Aufforderung vorgeladen, in dem 
anberaumten Termine aus jetge etzten Stunde 
zu erſcheinen und die zu ihrer bell d dune 
dienenden Beweismittel mit zur Stelle zu brin⸗ 
gen, oder ſolche dem unterzeichneten Gericht 
dergeſtalt zeitig vor dem Termine anzuzeigen, 
daß fie noch zu demſelben herbeigeſchafft wer⸗ 
den konnen. 413] 

Gegen den Ausbleibenden wird mit der 
Unterſuchung und Entſcheidung der Sache in 
contumaciam verfahren werden. 

Breslau, den II. April 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. für Strafſachen. 
.. . SOSARI HT 


[414] abend 
In dem Concurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Carl Gottlieb Emil rer, 
ierſelbſt iſt der Kaufmann Benno Milch 
ier, Aer dere Nr. 5 zum endgiltigen 
5 der a gi 
Breslau, den 18. Apri k 
Königl. Stabt⸗Gericht. Abth. I. 3 


416 Bekanntmachung. 
155 unſer Firmen⸗Regiſter tt bei Nr. 915 
das Erlöſchen der Firma Alb. Czerwonski 
hier heute eingetragen worden. 

Breslau, den 18. April 18688. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung l. 


erwa 


[579] eee : 
Die in unferem Firmen⸗Regiſter unter 
Nr. 728 eingetragene Firma: 


Julius Glaſer 
u Scharley iſt erloſchen und 
lane vom 16. April d. 
egiſter gelöſcht worden. 
Veuthen S., den 21. April 1868. 
Kreis: Abtheilung. 


ufolge Ver⸗ 
85 175 im 


3 


[ zweite 


* 


ekanntmachun 
der großen Feldgaſſe unter Nr. 10b belegenen, 
im Hypothekenbuche der Ohlauer⸗Vorſtadt 
Vol. X., Fol. 345 verzeichneten, auf 38,332 
Thlr. 13 Sgr. 7½ Pf. abgeſchätzten Grund⸗ 
ſtückes haben wir einen Termin auf 

den 19. Novbr. 1868, Vormitt. 11 Uhr, 
vor dem amen 29 Siegert 
im Termins⸗Zimmer Nr. 20 im 1. Stock des 
Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hppothekenſchein konnen im Bus 
rau XII b. aun ehe werden. 

Gläubiger, we 


rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 


5 2 
8 = 41] 79 
Zum a el. Verlaufz des de ee; 


he wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 


chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns 


zu melden. 
Der Beſitzer des Grundſtücks 
Nr. 8 hier, wird hierdurch vorgelad 
Breslau, den 7. April 1868. 


Feldgaſſe 
en. 


[415] Bekanntmachung. 
In dem Concurſe über das Permö en des 
Kaufmanns und Commiſſionairs —— 


Kempinski iſt zur Anmeldung der For⸗ 
we 5 Concurs⸗Gläubiger noch eine 

U 

bis zum 25. Mai 1868, einſchließlich 
reftgeieh: worden. 

„Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 30. März bis zum 25. Mai 1868 angemel⸗ 
deten Forderungen iſt 

auf den 12. Juni 1868, Vormitt. 11 Uhr 

vor dem Commiſſarius Stadt⸗Gerichts⸗ 

Rath Fürſt im Termins⸗Zimmer 47, im 

2. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem 
Termine werden die ſämmtlichen Gläu⸗ 
biger aufgefordert, welche ihre Forderungen 
innerhalb einer der Friſten angemeldet haben. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlch einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 2 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
ceßführung bei uns N Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗ 
räthe Bouneß, Fiſcher, Korb und Rechts⸗ 
Anwalt Rhau zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 17. April 1868. 3 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[417] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter il bei Nr. 1572 
das Erlöfhen der Firma J. Naabe hier 
heute eingetragen worden. 

Breslau, den 20. April 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


af ee ME Ne 2242 di 
er ene L v . ie 
ed Wo are und al3 deren 


irma Sieg 
inhaber der Kaufmann Siegfried Wohlfarth 
ier heute eingetragen worden. 

Breslau, den 18. April 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


419] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 2243 die 
Firma Auguſt Kubigky und als deren In⸗ 
1851 der Kaufmann Auguſt Kubitzky dier 

eute eingetragen worden. 

Breslau, den 20. April 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung !. 

Nothwendiger Verkauf. [181] 

Der dem Kaufmann Wilhelm e 
28 Kretſcham Nr. 1 Koſchentin, abge: 
chätzt auf 13,659 Thlr. 20 Sgr., zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein in der Botenmeiſterei 
einzuſehenden 5 3 

am 1. Juli 1868, von Vormittags 11 Uhr 

ab, an biejiger Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welcher wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 


rung aus den Kaufgeldern Befriedigun 
melde haben ihren Anſpruch bei uns En 
n. 


Die unbekaunten Real⸗Prätendenten werden 
aufgefordert, ſich zur Vermeidung der Prä⸗ 
ah ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

ublinitz, den 3 December 1867 
Königl. Kreis⸗Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 
Gerig Falke f 


E Abtheilung. 
208] 
Kreis ⸗ nberg. 


Das der verehelichten Caroline Klar ge: 
hörige sub Nr. 24 zu Weſchelle belegene Bauer⸗ 


gu, abgeſchätzt auf 5679 Thlr. 20 Sgr. 


Pf. ſoll 

am 18. zum 1868, Vormittags 11 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle 
reſubhaſtirt werden. 

Die Abſchätzungs⸗Verhandlung und der 
neueſte Hypothelenſchein find: in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehen. - 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
tuchen, haben ihren Anſpruch beim Subhaſta⸗ 
tions⸗Gericht anzumelden. 

alkenberg, den 15. November 1867. 
onigl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Reſtaurateur Anton Hillmer 

ca 8 sub Nr. 7 des Hypothekenbuches der 


tadt Beuthen OS. verzeichnete, am Markte 
belegene Haus, abgeſchätzt auf 14,134 Thlr. 
1 Sgr. 10% ® 


, zufolge der nebſt 5 Wolde, 
kenſchein und Bedingungen in uuſerer Boten⸗ 
meiſterei einzuſehenden Taxe, ſoll 
gm 155 ab 1868, von Vormittags 
r 
an unſerer e dene hierſelbſt im Ter⸗ 
mins⸗Zimmer Nr. 4 nothwendig ſubhaſtirt 
werden. N 244 
Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
bei dem r ar Gericht zu melden. 
Beuthen OS., den 13. Januar 1868. 
Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 


| 


I nebit Hypothekenſchein in 


ſtirt werden. 


ein zuſehenden 


LL Bekanntmachung. 

Die unbekannten Rechtsnachfolger des zu 
Sprottau geborenen und am 10. April 1866 
erſelbſt verſtorbenen Privat⸗Secretärs Julius 
ber, deſſen Verlaſſenſchaft ohngefähr einige 
Hundert Thaler beträgt, werden zum Ter⸗ 
Mine auf . 
den 26. November 1868, Vorm. 11 Uhr, 


Rath Rudloff an hieſiger Gerichtsſtelle unter 
der Verwarnung vorgeladen, ſich ſpäteſtens 
In dieſem Termine zu melden und ihre An⸗ 
prüche gehörig nachzuweiſen, widrigenfalls 
Ihre Präcluſion erfolgen und die Verlaſſen⸗ 
haft dem königlichen Fiskus ausgeantwortet 
werden wird. 

N Naumburg a. d. S., den 4. June 1868. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das Gaſthaus Nr. 208 Tarnowitz nebſt 
Bie n und Zubehör, abgeſchätzt auf 14778 
lr. zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
edingungen in unſerer Botenmeiſterei ein: 
zuſehenden Taxe, ſoll 
am 30. November 1868 von Vormit⸗ 
tags 11 Uhr ab an unſerer Gerichtsſtelle 


5 Nothwendiger Verkauf. (329 
Die dem Maurermeiſter C. Wehner ge⸗ 
börige, in Giersdorf, Kreis Hirſchberg, bele⸗ 


gene Granitſchneidemühle mit den vorhande⸗ 


zen Maſchinen⸗ und maſſiven Gebäuden Nr. 
20 des Hypothekenbuches, dem bloßen Mate⸗ 
kialwerthe nach abgeſchätzt auf 9133 Thlr. 
22 Sgr. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehenden Taxe, ſoll 

am 2. September 1868, von Vormittags 

11 Uhr ab an ordentlicher Gerichtsſtelle 

von dem Herrn Kreisrichter Berger, im 


Parteienzimmer Nr. 1, 


ſubbaſtirt werden. 

Die unbekannten Real⸗Prätendenten werden 
aufgefordert, ſich zur Vermeidung der Prä⸗ 
cluſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenhuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 


haben ihre Anſprüche bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 


Hermsdorf, den 10, Februar 1868. 
lie re- e enmiffon. 


Nothwundiger Verkauf. 
Die zum Nachlaſſe der Franziska verw. 
Senator und Poſamentier Carl Quaſchinsky, 
geb. Krömer, und reſp. dem Kaufm. Carl 
Quaſchinsky und Genoſſen gehörige Be⸗ 
ſitzung, Hypotheken⸗Nr. 39 Ratibor (Lange: 
Gaſſe) abgeſchätzt auf 5725 Thlr. zufolge der 

1 } unſerer Boten: 
meiſterei einzuſehenden Taxe, ſoll zum Zwecke 
der eee 

am 9. September 1868, von Vormittags 

11 Uhr ab N 300 
un unſerer Gerichtsſtelle nothwendig ſubha⸗ 


Zu dieſem Termine werden die unbekann⸗ 
ten Realprätendenten bei Vermeidung der 
Präcluſion, ſowie der ſeinem Aufenthalt nach 
unbekannte Kaufmann Carl Quaſchinsky 
von hier öffentlich vorgeladen. 

Ratibor, den 30. Januar 1868. 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die der Barbara berwittweten Knappik 
geborenen Kupezik und den Geſchwiſtern 

oſef, Marianna, Nofalie, Sat, Simon, 

ohanng, Wilhelmine und Theophil 
nappik und den Geſchwiſtern Julie, Theo⸗ 
phil und Anna Kotyrba gehörige Beſitzung 
dub Nr. 10 zu Erdmannswille nebſt den dar: 
a errichteten Gebäulichkeiten, abgeſchätzt auf 
700» Thlr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
un nungen in unſerer Botenmeiſterei 
axe, ſoll zum Zweck der Aus⸗ 

einanderſetzung l 

am 17. Auguſt 1868, von Vorm. 11 Uhr 

ab, an unſerer Gerichtsſtelle hierſelbſt im 

Terminszimmer Nr. 4, [245] 
nothwendig ſubhaſtirt werden. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befrie⸗ 
digung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
bei dem unterzeichneten Gericht zu melden. 

Beuthen OS., den 18. Januar 1868, 
Königl. Kreis⸗Gericht Abtheilung. 


3 Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Schrimm. 
Erſte Abtheilung. 

Den 19. December 1867. 


gehörige Rittergut Oſtrowieczno nebſt dem Vor: 
werke Kadınya, abgeſchätzz auf 64,946 Thaler 
10 Sgr. 9 Bi. zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 

ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 20. Juli 1868, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 

ei Gericht zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten 
Gläubiger Julius Schreiber und Jacob 
Bernſtein werden hierdurch öffentlich vorgela⸗ 
den, da ihr Aufenhalt unbekannt iſt. [210] 


Nervöſer Kopfſchmerz 
(Migräne) wird ſicher und ſchnell beſeitigt 
durch das Mittel vom Dr. v. d. Velde in 
Uſingen, Naſſau (früher In, Preis 14, Thlr. 

ur complicirtere Fälle briefl. Conſultationen 
eſonders honorirt. [4050] 


or dem Deputirten Herrn Kreis⸗Gerichts⸗ 


Das der Frau Benigna v. Bojanowska 


Aufforderung der Concurögläubiger nach 
Feſtſetzung einer zweiten Anmeldungsfriſt. 
In dem Concurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Otto Trachmann zu Pleſchen iſt 
zur Anmeldung der Forderungen der Con⸗ 
cursgläubiger noch eine zweite Friſt : 

bis zum 5. Mai 1868 einichließlic 
feſtgeſetzt worden. 2 

Vie Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 13. März 1868 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 
auf den 27. Mai 1868, Vorm. 10 uhr, 

in unſerem Gerichtslocal zu Pleſchen vor 

dem unterzeichneten Commiſſar , 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
dieſem Termine die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben, . 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
at eine Abſchrift derſelben und ihrer 154000 
eizufügen. 1878 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Gerichtsbezirk wohnt, muß bei der Anmeldung 
ſeiner Forderung einen am hieſigen Orte 
wohnhaften oder zur Praxis bei uns berech⸗ 
tigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Acten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehl, werden die Rechtsanwälte Juſtiz⸗ 


S 


räthe Rüdenburg und le Viſeur und/, 


Rechtsanwalt v. Broekere zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 
leſchen, den 5. April 1868. 5 
u Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 
er Commiſſar des Concurſes: 
Buttmann. 
Freiwilliger Verkauf. _ [471] 
Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion zu Wanſen. 
Das Vogel' ſche Bauergut Nr. 12 zu 
Kniſchwitz, Kreis Ohlau, abgeſchätzt auf 
10,187 Thlr. 10 Sgr. laut der nebſt Bedin⸗ 
gungen in der Regiſtratur einzuſehenden 


axe, ſo 

den 4. Juli 1868, Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Kreisrichter George an der 
Gerichtsſtelle zu Wanſen ſubhaſtirt werden. 

Wanſen, den 9. März 1868. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


C hauſſee⸗Hebeſtellen⸗ 
Verpachtung. 


Die an unſerer Chauſſee belegenen Hebe⸗ 
ſtellen; Deutſch⸗Marchwitz, Giesdorf, Conſtadt⸗ 
Ellguth und Nieder⸗Ellguth, jede mit einer 
einmeiligen Hebebefugniß, ſollen einzeln vom 
1. Juli c. ab auf 1 Jahr im Wege der öffent⸗ 
lichen Licitation an cautionsfähige Unterneh⸗ 
mehmer meiſtbietend verpachtet werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf - 
Mittwoch, den 8 c., Nachmittags 


r 
im Gaſthauſe zum Schützenhauſe in Nams⸗ 
lau anberaumt, zu welchem Pachtluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß die 
Licitationsbedingungen im Bureau des unter⸗ 
zeichneten Direckors ſowie im Termine ſelbſt 
eingeſehen werden können. 
Oels, den 20. April 1868. 
Das Directorium 
des Oels⸗Namslau⸗Creuzburger Chauſſee⸗ 
: Actien⸗Vereins. 


Verkauf von Oelgemälden, 
Kupferſtichen de. 


Der künſtleriſche Nachlaß meines verſtor⸗ 
benen Onkels, des Malers und Architekten 
CT. Schaeffer Zeichnenlehrer am Königl. 
Gymnasium zu Ratibor), beſtehend { 

in ſchönen neuen Oelgemälden (zum Theil 

in ſchönen Rahmen), ſehr gut gehaltenen 
Kupferſtichen, vortrefflichen Aquarell⸗ 

Bildern, Feder⸗, Sepia⸗, Tuſch⸗ und 

Kreide⸗Jeichnungen TE 
befindet ſich bei mir, und bin ich mit dem 
Verkauf derſelben beauftragt. ir 

Ich mache Kunſtliebhaber, ſowie die 
zahlreichen Schüler des Verſtorbenen darauf 
aufmerkſam, daß die Preiſe für dieſe vortreff⸗ 
lichen Gegenſtände der Kunſt äußerſt billig 
geſtellt find, und dieſelben täglich von 1 bis 
3 Uhr Nachmittags bei mir eingeſehen wer⸗ 
den konnen. [1298] 

Leobſchütz den 26. März 1868. 

Schaeffer, Kreisgerichtsrath. 


Bekanntmachung. 4 
Durch die Einrichtung von Gas in der hie: 

ſigen Synagoge ſind noch 2 große egale 

meſſingene Hängeleuchter, neueſter Fagon, 

die ſich in ſehr gutem n befinden, zu 

verkaufen. Hierauf Reflectirende belieben ſich 

an den Rendanten der Gemeinde Hrn. Sos⸗ 

nowski zu wenden. y 

Liſſa, den 20 April 1868. 

Der Cultus⸗Vorſtand der Synagogen⸗ 

Gemeinde. 


Kgl. Preuß. Lolterie⸗ Looſe 


3 11. Mai d. RR 
6 Thlr., 


16151 


K 11 
Ziehung vom 24. April bi 
Piertel N 1 
ER: ae 

" 

Qivelunbbeeibiofet Tun 

Vierundſechszigſtel 1 „ 

Alles auf gedruckten Antheilsſcheinen, 


oder Poſtvorſchuß 


J. Juliusburger, Breslau, 
ee u. Lötterie⸗Geſchäft, 
[4510 Carlsſtraße 30, 7 


Für Fünfzig Centner noch zu ſchälende friſche 


Eichen ⸗Spiegel⸗Ninde 
ſucht einen Käufer 11548 


die Wirthſchafts⸗Verwaltung des Domi⸗ 
nial⸗Gutes Friedrichseck bei Otimachun. 


Zweite Beilage zu Nr. 191 der Bres 


Deutsche Preis -National- Handschrift. 


DD f 
lauer Zeitung. 


Deutſche Preis-Mational-Handſchriſt. 


Um die gekrönte Preis⸗National⸗Handſchrift auch wirklich zum Gemein⸗ 
gute der deutſchen Nation zu machen, habe ich beſchloſſen, für Erwachſene 
jeden Alters und jeden Berufe 

einen brieſlich 


Betheiligu 
ſchön und 
Dieſer briefliche Unterricht beſteht aus 6 Lie 
14 Tage eine den Abonnenten durch die 
Lieferung koſtet 10 Sgr., der ganze Curſus alſo 2 Thaler. 
theiligten frei geſtellt, den Betrag entweder zur 
vollſtändig mit 2 Thlr. an den Unterzeichneten, welcher jetzt ſchon 
gen und Abonnementsbeträge annimmt, einzuſenden 
Buch und Kunſthandlungen Aufträge an. h 
Als Andenken an die Zeitperiode, in welcher dieſe deutſche National: 
Handſchrift entſtanden, erhält Jeder, welcher den Selbſtunterricht bezieht, bei 
Zuſendung der letzten Lieferung einen „Bericht aber das Preis⸗Ausſchreiben 
zur Begründung einer deutſchen National⸗ 
ſchonſten zur Concurrenz eingeſandten Muſter⸗Alphabete“ unentgeltlich. 


fle 


11637 


ein. \ 
ßend ſchreiben lernt, kann ich verbürgen. 
3 


Neu⸗Schönfeld bei Leipzig, im April 1868 


Adolf Henze, 


Director des Centralbureaus 5 


8 

en Selbſtunterricht im Schönſchreiben, 
bei gem die Preisſchrift zum erſten Mal zur Anwendung kommt, heraus⸗ 
zugeben. 2 5 
„Ich lade nun alle, Schlechtſchreibende wie Gutſchreibende, welche ſich 
dieſe ſchönſte und ſchreihfähigſte aller Handſchriften aneignen wollen, zur 
Daß Jeder nach dieſer meiner Methode in kurzer Zeit 
von denen alle 
Poſt franko zugeſandt wird. Jede 
„Es iſt den Be⸗ 
älfte mit 1 1 oder 

eſtellun⸗ 


Auch nehmen alle 


andſchrift mit einer Ausleſe der 


Freitag, den 24. April 1868. 


S 
8 
8 
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gerichtl. Schrift⸗Vergl. 


Wasser -Heil- Anstalt Königsbrunn, 


von Jutrosinski & Littmann, 


Aioliven Preiſen 


ohnweit Dresden, Station Königstein. 


WB einhbandIum 


vormals Carl Krause, 
empfiehlt ihren comfortablen Wein⸗Salon nebſt guten Weinen und feiner Küche. 

Für geſchloſſene 
in Bereitſchaft. 


— — 


[3265] 


Besitzer und Dirigent: Dr. Putzar. 
Feuerfeſte, gezen gewltſamen Einbruch ſichere 


Geld- und Documenten-Schränke 


in ider beliebigen Möbelfagon, dergl. Schreibtiſche ſolider und 
Ancucſter Conftruction, bewährt bei verſchiedenen Bränden, empfiehlt zu AR 
1 9 Carl Kästner in Leipzig. . 

Ä Einzig auf der Jaduſtrie⸗Ausſtellung zu Chemnitz mit erſter Preis- . 
Medaille gekrönt. 


1398 


Niki. Nr. 8, 


Geſellſchaften ſtehen, ohne vorher beſtellt zu werden, ſtets fünf 3808 


Grosser Möbel-Ausverkauf 


unterm Kostenpreise SE 


wegen gänzlicher Aufgabe des Geschäfts 


F. Haller, Neue Taschenstrasse 


[3115] 


9. 


Amerik. Pferdezah - Mais, 


Unsere neuen Sendungen von weissem Amerikan. Pferdezahn-Mais zur 
Saat sind bestens hier eingetroffen. . 


— Buffer & Comp. 
Prima amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais, 


beſten Zucker⸗Nunkelrüben⸗ nebſt allen Sorten Futter⸗Nunkelrüben⸗ 
und großen Belgiſchen Nieſen⸗ Möhren - Samen, Tee. Luzerne, 
eſi 


rothen, weißen und gelben Kleeſamen, gereinigten ſch 


4021] 


ſchen und 


ruſſiſchen Leinſamen, ſowie alle ſonſt im Handel vorkommenden 


Feld⸗, Garten⸗, Wald⸗ und Wieſengras⸗Sämereien 


Carl Fr. Keitsch, 


offerirt zur Saat 


Vanille, 


[4061] 


reslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, 
Ecke bel Stoa 


[3998] 


eines der edelſten Gewür e, iſt durch außerordentlich gute Ernten im Preiſe ſo gefallen, da 
es an der Zeit iſt, dieſelbe oͤffentlich anzupreiſen; die mannigfaltige Anwendung derſelben iſt 
genug bekannt. Zur recht often Verwendung empfehle ich die Schote, 7 Zoll lang, à 2% Sgr. 


W. Kirchner, 


Colonial- und Landes⸗Producten⸗Handlung, Hintermarkt 7. 
Den Beſuchern des Zobtenberges 


ur Nachricht, daß die Schankwirth 
eſuch gebeten wird. 


ſchaft daſelbſt wieder eröffnet und um zahlreichen 
2 75 14843] 


Ordres auf friſche Seeſiſche 


werden durch unſeren Generalbevollmächtigten für Schleſien Herrn Albert Fremel in Bres⸗ 


lau, Er Nr. 


e il 


empfehle ich mein 


9, zur prompteſten 4 Söh entgegengenommen. 


G. Kuhnert 


alleinige Verkäufer der norddeutſchen Seeſiſcherei 


Zur Frühjahrs wäſche 


[4837] 


Hamburg, 


eſellſchaft. 


wohl aſſortirtes Lager von nachſtehenden Seifen: 


Palm, K 
Alle Sorten Coe 


Oranienburger Soda Seife, 


Wiener Apollo Seife, 
Berliner Oberſchal Seife, 


Berliner Drei-Kronen-⸗Seife, 
Eſchweger Seife, grau auch roth marmorirt, 


ern und Harz⸗ Seifen. 
us-, Elain- und grüne Seifen. 


Sämmtliche Sorten werden ausgetrocknet, richtig zugewogen. Hg 
[39 


empfehle ich 


feine Gebirgsſtärke, Blaues und Soda 


zu den billigſten Preiſen. 


W. Kirchner, 


Colonial-, Gegräupe- und Badobft- Handlung, 


Hintermarkt Nr. 


7. 


Staa 


Zur Haupt⸗ u. Schlußziehung 


letzter Klaſſe N Preuß. Hannoverſcher Lotterie, 
ee am 4. i 

nal⸗Looſe ha 29 Il 20 Sgr, ½ 14 Mi 25 Ser, 
J 7 M 12%, Sg vorräthig. 


L. Isenberg, 


Haupt⸗Lotterie⸗Comptoir, Hannover. 


1! Looſe!! 


zur 3Hannöverſchen Lotterie 


Ziehung vom 4. bis 16. mag, 
anze Original⸗Looſe f. 29 Thlr. 20 Sgr., 
Dat e Original⸗Looſe f. 14 Tolr. 25 Sgr., 
viertel Or n 7 Thlr. 1214 Sgr. 
offeriren bei baldiger Beſtellung 
240 Heilborn & Co., Schmiedebrücke 59 
[4035] in Breslau, 


Königl. Preuß. Hannov. 


Lotterie⸗Looſe, 5. Klaſſe. 


Haupt⸗ und Se vom 4, bis zum 
Mai c. 
Ganze Original⸗Looſe 29 Thlr. 20 Sgr., 
albe 14 25 


* ＋ 

iertel 7 <A 7 % 124% 35 

verkauft und verſendet: ; 
J. Juliusburger, Breslau, 

Spec.⸗Waarenhandl. u. Lott.⸗Geſch., Carlsſtr. 30. 

Pläne und Gewinnliſten gratis. [4804] 


FFF ˙ AA c.. 
Am 4. Mai Schlußziehung 


letzter Klaſſe Königl. Preuß. Hannover⸗ 
cher Lotterie. Original⸗Looſe: /: 
bir. 20 Sgr., 4: 14 Thlr. 25 Sgr., 
J: 7 Thlr. 12% Sgr. ſind noch abzu⸗ 
eben durch die 3954] 
Keri Preuß. Haupt⸗Colleetion von 
? Magnus in Hannover. 


Vom 24. April bis 10. Mai incl. 
> Haupt und Schlußziehung der 


KU me 1 rie, 


für 77% Thlr., 38% Thlr., 19% Thlr., 
% Hs J. 
2% Thlr. 


x 


1% Thlr. 
Alles auf gedruckten W 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des 
. — die 


e Max Meyer, 
in Berlin, eipigerftraße 94, 
NB. Im Laufe der letzten Lotterien fielen 
in mein Debit 100,000, 40,000, 2 und 
15,000 Thlr. 


Allerneueſte 
Capitalverlooſung, 


die in Frankfurt a. M., alſo a 
im ganzen Königreiche geſtattet iſt, be⸗ 
ginnt am 


11. und 12. Juni. 


Der in 4 5 e zu 
entſcheidende Betrag iſt ein Capital von 


1. Mill. 127,700 Thlr. 


und finden dieſe in Bl enden größeren 

Gewinnen ihre Auslooſung, als: 
N 100,000, 60,000, 40,000, 
20,000, 2mal 10,000, 2mal 
8000, Zmal 6000, Amal 5000, 
Zmal 4000, 2mal 3000, Amal 
2000, 6mal 1500, 10 5mal 1000, 
mal 500, 125mal 400 rc. ꝛc. 

Die Gewinne find bei allen Bank⸗ 
häuſern zahlbar. 

Original ⸗Looſe (keine Promeſſen) 
a 4 Thlr., à 2 Thlr., à 1 Thlr. em⸗ 
iehle ich hierzu beſtens. 

an wolle, da die Betheiligung eine 
enorm rege iſt, ſeine gef. Aufkräge, die 
prompt und unter ſtrengſter Discretion, 
ſelbſt nach der entfernteſten Gegend aus: 
geführt werden, unter Beifügung des 
reſp. Betrages, auf Wunſch auch gegen 
Poſtvorſchuß baldigſt Unterzeichnetem 
einſenden. 

Mein Geſchäft erfreut ſich ſeit circa 
20 Jahren des größten Renommés, da 
ſtets die größten Poſten durch mich 

14048] 


9% Thlr., 4% ci, 
64 


ausgezahlt wurden. 


* 
Bank und Wechſel⸗Geſchaͤft. 
Hamburg. 
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Ganz reeles Heirathsgeſuch. 


in Reiſenden Lewin er a 
2 — Aufenthalt mit unbelen e ich, mir 
[4075] S. Birnbaum in Schweidnitz. 


Dr. Pattison's 


Gichtwatte 


lindert ſofort und heilt ſchnell [3359] 
icht und Rheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ und 
Za e Kopf-, Hand⸗ und Kniegicht, 
Gliederreißen, Rücken⸗ und Lenden web 
da Paketen 8 8 Sgr. und halben zu 5 Sgr. 
ei S. G. Schwartz, Oblauerſtraße Nr. A. 


f 


ai beginnt, ſind noch Origi⸗ 


a 3 * 5 1210 

Ohne das die gleichmäßige Wirkung ſo leicht geſährdende „Kochen!“ 
8 — — — — PE— — —⅛ S Fe 
8. 1 155 1 x N . 2 ER — | 
„ Liebig's Nahrungsmittel in löslicher Form, 8 8 
Se . im Vacuum dargeſt. vom Apotheker J. Paul Liebe in Dresden. ser, 
S 5,3. Ein Eßlöffel dieſes Pre parats nach Vorſchriſt in * Quart 233 Gr.) Milch gelöſt giebt ſofort 3 2 5 
S die berühmte Liebig'ſch Sup e, Eci 
SEE | Grfebmittel für Muttermilch, Nahrungsmittel für Blutarme, Reconvalescenten x. Ein Flacon (3% Pi. | S 
8. en | Zollgewicht) mit Brofpect, Gebrauchsanweiſung und Analafe 12 Sgr. 13339] 2 8 
2 | Haupt⸗Lager für Schlefien: Carl Härtter & Franzke in Breslau, Weidenſtraße Nr. 2. 5 
2 00 r 2 Dee FEB TER . 


bei richtiger Anwendung dauerhafter wie 
Sorten ſind der 
lack. Preis pro 


Niederlage für Oberſchleſien bel O. 


Auf der jetzt in den Beſitz des Unterzeichne⸗ 
ten e Freiſtelle Nr. 36 zu Gr.⸗ 
Gohlau, Kreis Neumarkt, ſteht ein bereits zu⸗ 
rückerſtattetes, aber nicht gelöſchtes Hypothe⸗ 
ken⸗Capital von 6 Il 3 Sg 9 i für den, 
etwa vor 13 Jahren zu Breslau wohnhaften 
Holzhändler Scholz eingetragen. 

Da derſelbe nicht aufgefunden werden kann, 
ſo wird er hiermit aufgefordert (oder, wenn 
er nicht mehr leben ſollte, an ſeiner Statt ſeine 

Erben oder Rechtsnachfolger! bis zum 5. Mai 
vor Aufenthalt Behufs Ausſtellung einer 
öſchungsfähigen Quittung dem Unterzeichne⸗ 
ten angeben zu wollen, widrigenfalls ange⸗ 
nommen werden wird, daß der zc. Scholz ohne 
Erben verſtorben iſt. 1619 

Gohlau bei Breslau, poste restante, den 

22. April 1868. 


von Roeder d oc, 


Königl. Rittmeiſter. 


1 


1 Otto Wollenberg, Bit 
iſch 


alleinige Fabrik hermet 
verſchließbarer 


. Conſerpe⸗Büchſen Bar: 
in Weißblech und Glas, 


früher 
Spandauerſtraße Nr. 32 
* 


6 4 Im, 
jetzt 

Epandauerttraße Nr, 49, 
empfiehlt auf die Zeugniſſe der 
berühmteſten Capacitäten und 

auf jahrelange praktiſche welche 

rung geſtützt, ſeine Einmachbüch⸗ 1 
N u büchſen in Blech, ohne zu ver: WA 
löthen, in Glas mit ganz neuem, 
höchſt praktiſchem Verſchluß als 
das vollkommenſte, billigſte und 
die meiſte Sicherheit gewährende, 
zum Conſerpiren 3j rucht⸗ 


2 8 ent 
12 


emüſe⸗Art. 
Fit eine ſchon feit mehreren Jahren beſte⸗ 


2 


Art — 
hende lithogr. Anſtalt wird zur Foreirung 


und Durchführung eines bedeutenden Unter⸗ 
nehmens ein Afjocie mit einem disponihlen 
Vermögen von ca. 2000 Thlr. Ber Gef. 
Offerten bittet man unter der Chiffre X. 311 
Liegnitz poste rest. bis zum 15. Mai d. J. 
einzuſenden. | [16183 


Die Scholtiſei in Pätzelsdorf, 1 Meile 
von Landeshut, ½ Meile von Liebau 
entfernt, mit 135 ai: Acker, 18 Mg. Wieſe 
und 38 Morg. Buſchland, iſt für 7000 Thlr. 
bei feſtem Hypothekenſtand und mäßiger An⸗ 
zahlung aus freier Hand ſofort zu verkaufen. 
Die Gebäude ſind in ziemlich gutem Bauzu⸗ 
ſtande, die Stallungen neu und gewölbt. In⸗ 
ventarium nicht vorhanden. Die Schankbe⸗ 
Er die einzige im Dorfe, ruht auf der 
Scholtiſei. Nähere Auskunft ertheilt bereit⸗ 
willig der Wirthſchaftsinſpector Herr, Jung 
in Landshut. [4805] 


Maſchinenverlauf! 


Am 1. Mai d. J. von Nachmittags 
2 Uhr ab ſoll die auf der Benedict⸗Grube 
bei Myslowitz aufgeſtellte 15 pferdekräftige 
Locomobile, welche zur Förderung und Waſſer⸗ 
altung gleichzeitig zu benutzen iſt, an den 
Meiftbietenden loco Grube öffentlich verſtei⸗ 
ert werden. Die Coneeſſions⸗Papiere dieſer 

aſchinen⸗Anlage ſowie Kauf: Bedingungen 
können bei dem unterzeichneten Repräſentanten 
eingeſehen werden. 

leichzeitig kommen verſchiedene Utenſilien 

und Geräthſchaften, als Karren, Kübel, be⸗ 

ſchlagene Haspel, altes Eiſen, Schrauben zc. 

gem Verkauf, wozu Käufer hierdurch einge⸗ 
aden werden. + N 449] 

Kattowitz, den 1. April 1868. 
S. Hammer. 


Porter, und Grätzer Bier⸗ 
Niederlage in Breslau, 


Albrechtsſtraße 17, Hotel de Nom. 
NB. Wiederverkäufer erhalten benen 
13. 


Rabatt. 


1868er Mineralbrunnen 


empfing und empfiehlt zur geneigten Beach⸗ 
tung, Dar alle Sorten Mineralwäſſer aus 
der Fabrik der Herren Dr. Struve und 
Soltmann zu Fabrikpreiſen. [4842] 


ichard Beer, 


Ohlauerſtraße Nr. 65. 


1 Franz g tiftoph’s En 
Fußboden-GlanzLad. 


Dieſe vorzügliche Compoſition iſt geruchlos, trocknet ſofort nach dem Aufſtrich 
hart und feſt mit ſchönem gegen Näſſe haltbaren Glanz, iſt unbedingt eleganter und 


elbbraune Glanzlack (deckend wie Oelfarbe) und der reine Glanz⸗ 
Hund 12 Sgr. 1627 


Stanz Chriſtoph in Berlin. 


Kufruf! 8 


114067 


nnen Wieſen, Reſt⸗Buſch u. 


jeder andere Anſtrich. — Die beliebteſten 


Gebert's Wwe. in Oppeln. 


utohlengruben⸗Verkauf. 


tei 
Mein bei Ebersdorf, Kreis 
Neurode, gelegenes Steinkohlen⸗ 
bergwerk „conſolidirte Fortuna⸗ 
Grube“ genannt, beabſichtige ich 
zu verkaufen. Kaufluſtige kön⸗ 
nen bei mir ſelbſt oder bei dem 
Kreis ⸗Nichter Moſchner in 
Striegau das Näh. zu erfahren. 
Ebersdorf, Kreis Neurode, 
im April 1868. 
Der Beſitzer der Fortuna-Grube 
Moschner. [1610] 


Eiine Herrſchaft 
Bi 634) mit 6100 Mrg. Areal incl. 1000 M. 
chöner Wieſen, 2300 M. gutem Acker, 2500 M. 
ut beſtandenen Forſten, ſchoͤnen Bauhölzern, 
Holzwarth 100,000 Thlr., Reſt ark, Teiche, Zie⸗ 
gelei u. ſ. w., ſehr gutes lebendes Inventar, 
vorzüglich guter maſſiver Bauſtand. An tech⸗ 
niſchen Gewerken ſind eine große Dampfbren⸗ 
nerei, Amerikaniſche Mühle und bedeutende 
Ziegelei vorhanden. Das Schloß neu, maſſiv, 
im Park. Die Lage ſehr gut in Niederſchle⸗ 
ſien, / Stunde von der Chauſſee und Gar: 
niſonſtadt, 2 Stunden von 2 Bahnhöfen der 
Breslau⸗Berliner Bahn, iſt beſonderer Ver⸗ 
hältniſſe wegen mit 310,000 Thalern bei 
100,000 Thalern Anzahlung und ſehr geſicher⸗ 
tem Hypothekenſtand, zu verkaufen. Näh. durch 

O. v. Zerbont, Breslau, 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 29. 


Ein Rittergut 


Nr. 429) mit 1580 Morgen Areal incl. 1100 
Morgen vorzüglichem Acker, 300 Morgen ſchö⸗ 
j ſ. w., 1300 Stück 
ſchönen Schafen, 30 Kühen, 20 Pferden, 1% 
Stunde von einer großen Garniſonſtadt und 
dem Bahnhofe, im guten Theile Mittelſchle⸗ 
ſiens belegen, it bei ſehr geſichertem Hypo» 
thekenſtand mit 110,000 Thlr. bei 30,000 Thlr. 
Anzahlung zu verkaufen. Näheres durch 
O. v. Zerboni in Breslau, Schweidnitzer⸗ 
Stadtgraben Nr. 29. 4068] 


Ein Gut von 1200-1600 Mrg. 
wird in den Kreifen Namslau, 
ir Be und Nofenberg oder in 
dem Regierungsbezirk Poſen zu kau⸗ 
fen geſucht. 

Gute Gebäude — ſicherer Boden 
— gute Wieſen — und feſter Hy⸗ 
pothekenſtand Bedingung. 

Brennerei erwünſcht. 

Unterhändler nicht ausgeſchloſſen. 

Offerten unter Z. 36 der Expe⸗ 
dition der Bresl. Zeitung. [1638] 


Eins Spiritusraffinerie, verbunden mit 
Eſſigfabrik, in der Provinz Sachſen, 
gut gelegen, mit been Maſchinen und guten 
maſſiven Gebäuden ſteht zum Verkauf, Selbſt⸗ 
käufer erfahren Näheres auf frankirte Anfragen 
unter Chiffre H. Z. 29 b. d. Erp. d. Bresl. 3. 


Gemalte 
Rouleaux 


haben wir in 8 i 
überraſchend 
ager und ve 


ſchöner Auswahl am 
ſolche zu den 


billigſten Fabril⸗Preiſen 
Sackur Söhne, 
im Stadthauſe. 


Zünd Re uifiten 


von A. M. Pollack in Wien. 
Reibhölzer, Wachslichter, Cigarrenzünder, 
bekanntlich das beſte — 5 1 — 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Ein ſchwarzbrauner Wallach, 
Pleſſer Zucht, Caroſſier, 570 lenz 5 Jahr 
alt, breit und ſtark gebaut, fe lerfrei, leht 
für den Preis von 45 Friedrichsd'or zum Ver⸗ 
kauf. Derſelbe iſt unter ſchwerem Gewicht ge⸗ 
0 ein⸗ und a Auf 1 
Das Nähere auf gefällige Anfrage nter 
A. v. L. ac RR [1584] 


2 “ne . * 
an. 5 — 


Das Dom. Quickendorf bei Franken⸗ 
1625 


i ſtein verkauft 


10 Stück tragende Kalben 


rein Märzthaler Race, 2 bis 2% Jahre alt, 


gleichmäßiger Stamm, in ſehr gutem Nah⸗ 

rungszuſtande. s 

Näheres theilt auf frankirte Anfragen mit 
Die Guts⸗Verwaltung. 


Buüllrich 8 Salz 


in Original⸗Paketen 12 Sgr. offerirt: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Häuſer mit reichlichem Ueberſchuß 
ind zu verkoufen durch 


C. Nöſſelt Breslau, 


Gartenſtraße 234. | [4839] 


. Echte _ 
Cold⸗Crem Seife, 


aus den feinſten Fettſtoffen bereitet, 
wirkt analog dem Cold-Creme, indem 
ſie die Haut ſammetartig weich und weiß 
werden läßt, a Stück 5—6 und 7½ Sgr., 
3 Stück 124, 15 und 20 Sgr. 


tie 
Erdbeeren⸗Seife, 


à Stück 2% und 5 Sgr., 6 St. 12% 
und 25 Sgr. 4005] 


R. Hausfelder's 


Parfümerie Fabrik u. Handlung, 
Schweidnitzerſtraße 28, 
dem Theater ſchrägüber. 


Vielfache Heilmittel waren nicht im 
Stande, mein ſtets blutendes Zahnfleiſch, 
rheumatiſche Zahnſchmerzen und ſte e 
Zahnſteinbildung zu heilen, bis ich das 
angerühmte Anatherin⸗Mundwaſſer“) 
verſuchte, welches nicht nur obige Uebel 
beſeitigte, ſondern meine Nabu gleich⸗ 
ſam neu belebte und den Tabaksgeruch 
beſeitigte. Verdientermaßen ertheile ich 
hiermit öffentlich dieſem Waſſer das ge⸗ 
bührende Lob und dem Zahnarzt Dr, 
ra in Wien den wärmſten Dank. 
Wien. Freiherr v. Bluman, m. p. 


+) Zu haben in Breslau bei S. G. 
Schwartz, Ohlauerſtraße 21 und Ed. 
[4049] 


Greg, Neumarkt 42, 
Ein Reſtaurations⸗Geſchäft, 
Weinhandlung und Billard in Neuſtadt OS., 
neben der Poſt gelegen, ſeit zwei Monaten 
neu und elegant eingerichtet, ſtark beſucht, iſt 
zu verkaufen. Offerten unter A. A, poste 
restante Neuſtadt OS. [1632] 


Franzbranntwein mit Salz, 


nach Vorſchrift von William Lee, ein be⸗ 
kanntes Hausmittel gegen Rheumaitsmus. 
Die Se 7 u. 15 Sgr. 14063] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Ein Cigarren⸗Geſchäft 


auf belebter Straße iſt in Folge anderweiti⸗ 
ger Unternehmung zu berkaufen. Näheres 
Neuſcheſtraße 36 im Cigarren⸗Geſchäft. 
Seinen Perl⸗Mocca⸗Kaffee, 
das Pfd. 11½ Sgr., bei Entnahme von we⸗ 
nigſtens 10 Pfd. 4 10% Sgr., gebrannt 
a 5 Sgr. 


fo. Sg En 4834 
A. Gonschior, 
Friſchen Silberlachs 


und große Zander empfiehlt: (4835 


Weidenſtr. 
. Huhndort, Ya" 
Eins Götiger Fuchswall ach, 6 Jahre alt, 
vorzüglich und lange bei der Truppe ge⸗ 
ritten, geſund, iſt Verſetzungshalber ſehr billi 
zu verkaufen. Näheres auf frankirte Briefe 
sub ll. 32 an die Erped. der Bresl. Ztg. 


— 


Breslauer Börse vom 23 April 1868. Amtliche Notirungen. 


R. Oderufer ..|5 1B. 905-91et, Krak.OS.Pr-A.]4 | — 
5 [907b.B. Vest. Nat -Anl.!5 544 6. 


Inländisohe Fonds 


Märk.-Posener |5 


Algierſchen Blumenkohl, 
Neue Kartoffeln, 
Teltower Rübchen, 

Hamburger Rauchfleiſch, 

Kieler Speckbücklinge, 


geräucherte [4829] 


Rhein- und Silberlachſe, 


marinirten 
Lachs und Aal 


empfiehlt von neuen Sendungen 


Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtr. 50, Ecke der Junkernſtr. 


Die unterzeichnete Weingroßhandlung ſucht 
einen zuverläſſigen Reiſenden für das öſtliche 
Norddeutſchland. Nur ſolche Bewerber, die 
Garantie ihrer Tüchtigkeit und ihres Charakters 
bieten und ſich eine dauernde, feſte Stellung 
zu erwerben ſtreben, mögen ſich direct melden bei 


Heinrich Kettner & Sohn, 
Stettin. 


14053] 


En Neiſeſtelle⸗Geſuch. 
5 junger Mann, 30 Jahr alt, der mehrere 
Jahre für Gummi⸗Waaren und fämmt- 
liche Artikel für Zuckerfabriken, Brauereien, 
Brennereien und Maſchinen⸗ Anſtalten mit 
gutem Erfolge im Königreich Polen gereiſt, 
der polniſchen Sprache vollkommen und der 
engliſchen und a e etwas mächtig iſt, 
ſucht eine Reiſeſtelle. Nähere Auskunft ſind 
die Herren H. Schwarzwald u. Comp. er⸗ 
bötig zu ertbeilen. 14830 
Offerten erbitte R. K. 34. durch die Exped. 
der Breslauer Zeitung. 


= Gin Commis, 
tüchtiger Verkäufer, findet in meinem Mode⸗ 
mwaarengefchäft unter annehmbaren Bedin⸗ 


gungen per J. Juli c. Engagement. IK 39 
David Heimann in Brieg. 


1 Buchhalter, 
1 Commis, 


erſterer im Gelreide⸗ und Mühlengeſchäft rou⸗ 
tinirt, letzterer in Specerei- u. Schnittwaaren⸗ 
Branche bekannt und der polniſchen Sprache 
mar finden ſofort gute dauernde Stellen 
durch L. Bänder in Beuthen OS. [4016] 
Ein gewandter Bauzeichner, 
Maurer, im Veranſchlagen geübt, kann ſich 
melden beim Maurermeiſter en 
a 1 


gruben Nr. 17. 

5% 171 Zu baldigem An⸗ 
Fabrikinſpector. warde jehe 
gutem Gehalt ein thätiger, umſichtiger junger 
Mann als Inſpector geſucht, welcher gegen 
Sicherheit 2000 Thaler Caution zu zahlen hat. 
erden Nan find nicht erforderlich, wohl aber 
trenge Rechtlichkeit und Fleiß. Bewerbungen 
ſind unter M. 194. an das Intell.⸗Compt., 
Kurſtr. 2 in Berlin, zu richten. [4669] 


Ein junger Mann, mit der Photographie 
vertraut, worüber ihm die beſten Zeug⸗ 


> 
— 


niſſe zur Seite ſtehen, ſucht als Gehilfe in 


einem größeren photographiſchen Atelier 
vom J. Mai d. J. ab N Engagement. Ge: 
fällige Offerten suh P. P. Nr. 33 nimmt die 
Exped. der Bresl. Ztg. entgegen. 1634] 


Ein junger Mann, 26 Jahre alt, unver⸗ 
heirathet, ſucht eine Stelle als Haus⸗ 


halter. Gefällige Offerten wolle man bei 


Herrn Partikulier Schuſter, Katharinenſtr. 2, W. 


2 Stiegen niederlegen. 4832 


N Ein im Herren-Garderoben⸗Geſchäft 9% 


w F 


— 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 
ſind vorräthig: 
Eiſenbahn⸗ und Fuhrmannsfrachtbrief 
Proceß⸗Vollmachten, 5 
Miethsquittungs⸗Bücher ; 
Oeſterr. Zoll⸗ und Poſt⸗Declarationen, \ 
Tauf⸗, Trau⸗ und Begräbnißbücher. 


wandter junger Mann von angenehmen | 
Aeußern, der ſich zu Reiſen qualificirt, aber 
* aan . ee eſucht. 11 

reſſen Nin 25 1 Treppe, sub . 
K. 1001, 5 ! PR [4806] 


Weiß 


in junger Mann, 30 Jahr alt, im 
E Kurze, Tapiſſerie⸗, Poſamentier⸗, Wiſche⸗ 
und Leinen ⸗Geſchäft bewandt, der polnſchen 
Sprache vollkommen, der engliſchen und fran 
zöſiſchen etwas mächtig, der ar. Jahre md 
Geſchäſte ſelbſtſtändig geleitet, ſowie viel ge⸗ 
reiſt hat, ſucht Stellung als Reiſender. IE 

Nähere Auskunft find die Herren, H. ) 
Schwarzwald & Co. in Breslau erbötig zw 
e Ei 10 1 

ſferten erbitten durch die Exped. der Brett | 
tg. Adr. E. K. 34. 10 | 


in junger Menn aus gebildeter Famili 
wünſcht ſich in einem hieſigen feinen en, 
bliſſement als Volontair 
ihm geeignete Stellung. 
Näh. zu erfr. bei. Hrn. Partic. Schuſter, 
Katharinenſtraße 2, 2 Stiegen. 


Die Herren Oekonomen, Förſter, Gar 
ner, — auch Brauerei⸗, Brennere!) 
Ziegelei? und Mühlen⸗Werkführer, 
Schafmeiſter und ſonſtigen Beamten IF 
ökonomiſche Gewerbe, welche zum I. Jul 


um Kellner ein 
g 4833] 


oder früher Engagement ſuchen, wollen ſich 
gefälligſt rechtzeitig franco brieflich melden. 

Das landwirthſchaftliche Bureau. 

von Joh. Aug. Goetſch in Berlin,, 

Roſenthalerſtr. 2. 11557 


Carkoſtraße Nr. 42 ift eine freundliche 
Wohnung, elegant ausgeſtattet, im Hol " 
eine Stiege, aus 5 Zimmern, Küche, Entree 1 


fo wie dem nöthigen Beigelaß beitehend) 
Johanni beziehbar, zu vermiethen. äberes | 
bei dem Wirth daſelbſt. 1484 % 


in kleines Verkaufslocal iſt Albrechts 
Lſtraße Nr. 53, nahe dem Ringe bei 
Kaufmann Diebitſch zu vermiethen. 48260 


Artonienſtraße 5 ſind Comptoir Gewöl 
und Remiſen billigſt zu vermiethen. A 
kunft Büttnerſtr. 31, im Comptoir. 


Z3u vermiethen | 
ein großes Wohnzimmer mit oder ohne Möbel 
3 Treppen, bald oder per 1. Mai, Altbüßer 
ſtraße Nr. 6 [4841] \ 
üttnerſtraße Nr. 5 iſt die 2. Etage!“ 
ſtehend in 1 großen Entree, 4 Stulen, 
3 Cabinets ꝛc. von Johanni ab zu N 
miethen. f [45Pl 
Das Nähere beim Haushälter daſelbſt. Bi | 
Stuben, 3 Cabinets, 2 Entree’s, 2 Auf 
gänge, Küche, Boden, Keller, Gärtchen⸗ 


date e Neue bei 7. 10 
erſte Etage, zum 1. Juli für 2 r. 
ede . 95 629 | 


181 7 16 lr. 
reuß. Looſe 4 W lee , 
theile verſ. Labander, Berlin, Mittelſtr. —¹ } 

Lott.⸗Looſe /, 4, %, (Orig.), %, 7065 
verſ. Samet Berlin, enz A % 64650 
8 Thlr⸗ 


rß. Looſe eu. J 2e ver 
REN e 5 


%, 4 Thlr.; J, 2 
König's Hotel, 
— 8 5 e U 

33. Albrechts-strasse 39: 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung ganz ergebenſt. 
22. und 23. April. Ab. 10. Mg. OI. Nchm. 2 . 
guſtdruc bei Oe 330756 71700 320 
Luftwärme + 12,1 4 9,6 + 20% 


Thaupunkt 288, 4084 66 | 
Dunſtſättigung 76 Et. 76pbt, gab. 
Wind SWI S 1 S 


K S 
heiter Sonnenbl. wollig 


Wetter 


Preise der Cerealien. 
Feststellungen der poliz, Commissloß: 


und | Neisse-Brieger\44| — do. 60erLoosel5 | 70 B, (Pro Scheffel in Silbergr.) 
Elsenbahn-Prlorttäten, Gold Wilh-Bahn . 4 — do. 64er do. Waare feine mittle ord, 
nn ER 4 — pr. St. 100 Fl 483 B. Weizen weiss 125-128 121 110.16 
5 1037 B do. Stamml5 — „Baier. Anleihe|4 | — do, gelber 122-124118 109-113 
Prouss. Anl. 590 1 B. de de, Mil — — Roggen, schl. —8⁰ 
i. e e eee a an e 
0 08 5 . uenten 2... B. 8 Acts: —e 8 8 5 
do, Anleihe 4 | 89 5. Louisd’or .... 1114 d. n 6 65 624% 
St.-Schuldsch. 3084 B. Russ. Bank-Bil. 84 % B. 844 bz. B. Schl. Fenervrs.(4] — r 5 aan 
Kur v. 5 2 1164 B. Oest. Währung]877,B.874-3bz, Schl. Zkh.-Act.lir| — 1... U —78 74 
resl. St.-Obl. . a2 165 2 „St.- Prior.434 — i a 
d do. 44 95 B. Eisenbahn- Stamm-Aotlen. 0 0 Nofirungen der von der Hande 


0. 
Pos. Pf. (alte) 4 — 
do. do. 33. —, let. 850 bz. 
do. (meue) 4.8575 B. 8571-4 
Schles. Pfäbr. 33083, B. 


Freiburger . 4 1183 B. 
Neisse Brieger|4 
Ndrschl.- Märk. 4 
Obrschl. Au. C. 3 


Schl. Bank 


Weohsel-Oourse 


113 G. 
Oest. Credit. 5803 B. 


kammer ernannten Commiss)! 
zur Feststellung der Marktpre 
von 


1 Raps und Rübsen, 


‚1864 0. "4.2504 8 
do. Lit A0 Br’ do. I. B03 — Amısterd. 201,1, — Pro 150 Pfd. Brutto in Silber" 
do Rustical. 4 |915 B. 904 b. Oppeln.-Tarn. 5 — H m Fr 2 — RAD 195 185 19 
do.Pfb Lit. B l — R. Oderufer-B.,5 1761-4 b. B. , 00 f. U — Winter-Rübsen. 185 175 169 
do. do. 38 5 Wilh.-Bahn. . „4 85-8 bz. L d 11. 8 eU ae Sommer-Rübsen 172 162 1 
do. >, Lit, C. 4 1g b. 90 fp. , i I Dolter 166 156 1 
. do. Rentenb.|4 35 85 Bass! 5 — 5 8 9— 3 zu — a 11 
Posener do. 4 1895 B. pr. St. 60 RS. 5 584 B. aris res. 2u — Kündi * 
8. Prov.-Hilfsk [4] — = Wien 150 fl. 8 —- . 3 
reibre. Prior.4 185 B Ausländische Fonds. 0. do. A — r den 24. April. 
Freibrg. Prior.|4 fe 14 B. 9 j 2 Frankf. 10) fl. u — Roggen 68} Thlr., Weizen 
oem va, 9 205. Mb, 111 REDSBAHL 7 . 5 keipzig100’EhLEN] — Gerste 59, Hüfor 53), Raps 
schl. Prior. 5 al. Anleihe. 5 1. G. lt üb * 
do, do. f B- bein. Fang | 9010 bz. 101 908k. 0 er öl 93, Spiritus 19}, 
do. do. 43/931 C. Poln. Liqu-Sch.ſ4 534 G. e Börsen-Commisslon |Börsennotiz von Kar irito? 
do. do. 1441923 B. 1 Krakan „Op eh nahe — AV pro 100 Urt. vel S0 Ct. Tales loch 
Die Börse war auch heut unverändert, nur in Polnischen Liquidations - Pfandbriefen 193 b. 19 6. 


Verantw. Redacteur: 


fand ein grösserer Umsatz statt zu wesentlich erhöhtem Course, 


Dr. Stein. — Drud bon Orap, Barth und Comp. (W. Friedrich in Breslau. 


